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V o «  d e r  N e d a c t i » « .  

<5or 5 Iahren, bei Uebernahme des gegenwärtig von ihm 
bekleideten Secretariats, wurde der Unterzeichnete von 
der Societät aufgefordert, die Livländischen Jahrbücher der 
Landwirthschaft in ein — wo möglich — allwöchentlich er­
scheinendes, der rascheren Emulation unserer Zeit mehr 
Schritt haltendes geistiges Verkehrsmittel umzugestalten. 
Geleitet von einem unbegründeten Mißtrauen wider die 
Reichhaltigkeit jener Quellen, aus denen ein solches Wochen-
blatt gespeiset werden könnte, glaubte der Unterzeichnete 
damals — bei aller Anerkennung der Zweckmäßigkeit einer 
solchen Reorganisation — dieser Aufforderung nicht ent-
sprechen zu dürfen. 

Vor 3 Jahren veranlaßte Prof. Bulmerineq den 
Livländischen Verein zur Beförderung der Landwirthschaft 
und des Gewerbfleißes zur Herausgabe der Baltischen 
Wochenschrift und unterzog sich selbst der Redaction dieses 
Blattes, welche er bis zum Schlüsse des vorigen Jahres 
mit bekanntem Erfolge geleitet hat. Ueberzeugt von dem 
vorhandenen Bedürfniß nach einem Organ zu rascherem 
Meinungs-Austausch über die wirthschaftlichen Fragen der 
Gegenwart, erkannte er mit sicherem Blick die Bedingung, 
unter der Mein diesem Bedürfniß Genüge geleistet werden 
konnte. Es galt Eoneentration zu erringen, einerseits der-
jenigen geistigen Kräfte, welche in dem ganzen Gebiet der 
Baltischen Provinzen zum Zusammenwirken zu diesem 

Zwecke bereit und befähigt wären, andererseits Concentra-
tion des bisher um verschiedene Sonder-Centren gruppir-
ten Leserkreises — es galt die Gründung eines Central-
Organs. Nach dreijährigem Kampfe, von dessen Blutigkeit 
mehr als eine Leiche zeugt, kann diese Ausgabe gegenwärtig 
als gelöst betrachtet werden. 

Unter solchen Umständen darf der Sieger, den andere 
Pflichten auf ein anderes Feld rufen, getrost von dem 
Kampfplatze abtreten, und sein Nachfolger in der Redaction 
glaubt, dem Scheidenden im Namen des gesammten Leser-
kreises der Baltischen Wochenschrift, deren Interessen 
im Laufe dreier Jahre mit so viel Umficht und Ausdauer 
gefördert wurden — einen warmen Dank nachrufen zu 
dürfen und zu sollen, ohne Scheu vor dem Vorwurfe einer 
Inspiration durch persönliche Freundschaft. 

Seinerseits aber hofft er, daß ihm bei gleich redlichem 
Streben dieselbe thätige Mitwirkung zu Theil werden 
wird, deren sein Vorgänger sich zu erfreuen hatte und in 
diesem Falle — freilich aber auch nur in diesem Falle — 
wird der Baltischen Wochenschrift auch fernerhin die Theil-
nähme des Publieums und ein stetig fortwachsender Leser-
kreis nicht versagt bleiben, wird sie als geistiges Central-
organ der wirtschaftlichen Bedürfnisse unserer Lande sich 
fortentwickeln und erstarken. 

C. Hehn. 
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Was will und soll unsere jährliche Ausstellung von 
Vieh und Pferden yx Dorpat? 

Oleich wie in den verflossenen Wintern, so wird auch 
dieses Mal bei Gelegenheit der Jahresversammlungen der 
Kais. Livl. Oeconomischen Societät zu Dorpat eine Aus-
stellung von Vieh und Pferden abgehalten werden. Gleich 
wie früher, liegt es auch dieses Mal in der Absicht, mit 
der Ausstellung eine Auction der zum Verkaufe angemel-
beten Thiere zu verbinden *), 

Leider stoben sich bie Lanbwirthe in Dorpat zu einer 
Jahreszeit zusammen, welche bie Ausstellung sehr erschwert, 
so daß, offenbar dieses UmstanbeS wegen, außer Pferden 
nur gar wenige Hausthiere sich zu derselben melden. Be-
vor dies aber einen Grund dafür abgeben könnte, die Aus-
stellung auf die Sommerhälfte des Jahres zu verlegen, 
muß das Verlangen nach einer solchen Gelegenheit, sich 
über den jeweiligen Zustand der Viehzucht in der nördli-
chert Hälfte Livlands zu unterrichten, viel entschiedener als 
bisher hervortreten. Doch kann es Niemandem entgehen, 
daß in den letzten Jahren, d. i. seitdem eine große Anzahl 
der früheren Brennereien ihren Betrieb eingestellt hat, die 
Ueberzeugung unerwartet rasch lebendig geworden ist, man 
müsse mit der Verbesserung unserer Viehzucht schleunigst 
vorschreiten. Um so rascher und dringender wird das Ver-
langen nach einer Gelegenheit zu schauen, zu kaufen und 
abzusetzen, bei den Züchtern sich hervorthun. 

Andererseits hat uns die Erfahrung der letzten Jahre 
darüber belehrt, daß es mit der Ausstellung der Pferde in 
der begonnenen Weife schon gehen wird, wenn wir nur 
nicht unseren ursprünglichen Zweck aus den Augen ver-
lieren. „Vorzugsweise um die Zucht von Vieh und Pser-
den zu haben," wurde die Ausstellung durch die Societät 
unternommen. 

Daß sich nun für's Erste die Auction von Gebrauchs-
Pferden in den Vordergrund drängt, ist an sich nicht zu 
bedauern; dies kann die practische Bedeutung des Unterneh-
mens nur heben, wenn es gleich den jugendlichen Zustand 
unserer Zucht verräth. 

Es kommt aber darauf an, diese unsere Auctionen 
von den Uebeln möglichst frei zu halten, mit welchen der 
Pferdehandel aus öffentlichen Märkten belastet ist, und in 
dieser Hinsicht müssen wir dringend aus § 10 der Statu­
ten der jährlichen Ausstellung aufmerksam machen: nur 
wenn die Aussteller es zur Ehrensache machen wollen, alle 
ihnen bekannte Fehler und Krankheiten der von ihnen aus-
gestellten Thiere selbst anzugeben, und folglich Jeden zu 
perhorresciren, der das nicht nach Wissen und Gewissen 
thut, nur wenn es so gehalten werden wird, dürfen wir 
hoffen, mit der Zeit den Zweck unserer Ausstellung voll-
kommen zu erreichen. Denen, die anders denken, stehen 
ja sämmtliche gewöhnlichen Vieh- und Pserde-Märkte un-
seres Landes offen. 

*) Die „Statuten der jährlichen Ausstellung und Auction von 
Bieh und Pferden in Dorpat^ werden jederzeit von dem Secretair der 
Societät ertheilt. 
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„ Aber die Prüfungskommission ?" wird man sagen; 
„wir verlassen uns auf die Prüfungs-Commission." 

Mit großem Danke müssen wir es anerkennen, wenn 
überhaupt Kerntet fich dazu hergeben, des allgemeinen Be-
sten wegen, sich der stets mißlichen Aufgabe des Beurthei-
lens und Bemängelns zu unterziehen. Sie erndten ohnehin 
Undank genug, als daß es statthaft wäre, ihnen überdies 
noch die Verantwortung aufbürden zu wollen, und zwar 
für Dinge, welche Niemand zu übernehmen gesonnen sein 
kann. Die prüfenden Kenner sprechen hauptsächlich nur 
ihr Urtheil in Bezug aus die Brauchbarkeit für die Zucht 
aus, in so weit eine flüchtige Schau darüber zu urtheilen 
erlaubt. Wenn sie die Gebrauchsthiere gelegentlich auch 
in ihre Beurtheilung hineinziehen, so ist das nur eine 
vollkommene Nebensache, welche freigestellt worden, um die 
Möglichkeit nicht abzuschneiden, interessante Exemplare 
dieser Abtheilung zu einer näheren Besprechung gleichfalls 
heranzuziehen. 

Wir wiederholen es also, daß es ganz von dem Be-
lieben der Teilnehmer abhängt, ob unsere Ausstellungen 
zu Dorpat ihren beabsichtigten Zweck erreichen werden oder 
nicht. Es gilt nur die Ehrenhaftigkeit des sonstigen Han-
dels und Wandels auch auf den so verrufenen Pferdehan-
del zu übertragen. 

In Bezug auf die bisher am häufigsten vorgenom-
mene Unterlassung sehen wir unS gedrungen, auch auf 
§ 7 der Statuten *) hinzuweisen, der von nun an strenge 
gehandhabt werden muß. 

Endlich haben wir noch eines besonderen UmstandeS 
zu erwähnen. Die öffentliche Stimme hat sich für die 
Unzulänglichkeit der vom Staate gewährten Beschälhengste 
in Bezug auf unsere Verhältnisse, ausgesprochen, und in 
Folge dessen sind die Beschäler des Reichsgestütwesens 
zurückgezogen worden. Danach mußte man voraussetzen, 
daß diese Angelegenheit sich in unseren Provinzen schon 
selbstthätig geordnet habe. Dem ist aber nicht so. Wir 
stoben nicht, beiß bie Privat-Industrie Demjenigen, ber 
dessen bebürftig ist, überall, in erreichbaren Entfernungen, 
Beschäler zu Gebote stellt, geschweige bett« in beliebiger 
Auswahl für bie verschobenen Züchtungszwecke ober gar 
entsprechet ben inbivibuellen Eigenschaften ber so verschie-
bett gearteten Mutterthiere. 

Daß einzelne Großbefitzer für ihre eigenen Ställe — 
denn Stutereien kommen ja bei uns, außer der Landesstuterei 
in Torgel, nicht vor — sich mit tüchtigen Hengsten ver-
sehen haben, bleibt vollkommen ohne Einfluß für das ge-
sammte flache Land; ja es kann nicht ein Mal denselben 
Großbesitzern selbst genügen, trotz der unverhältnißmäßig 

j großen Kosten, welchen sie sich durch das Halten ihrer 
Hengste unterziehen. Es fehlt doch die gehörige Auswahl 
und folglich geht uns die Höhe der Pferdezucht, das rich-
tige Zusammenpassen der beiden Erzeuger ab, obgleich aus 
der Hand beschält wird. 

*) «Die zur Ausstellung angemeldeten Thiere muffen am Tage 
bor der Ausstellung in dem AusstellungSlocale der PrüfnngScommisston 
vorgeführt werden.« 



Das einzige Mittel, das unter solchen Umständen dem 
Verfalle der Pferdezucht vorzubeugen vermag, ist die Hal­
tung der Beschäler zum öffentlichen Gebrauch durch Pri-
vate. Wir wollen hoffen, daß diese Abzweigung der land­
wirtschaftlichen Viehzucht, welche in West-Europa sich 
schon zu einem geregelten Erwerbszweige herausgebildet 
hat, auch bei uns bald allgemeine Verbreitung gewinnen 
wird. Jedenfalls ist es mit großem Danke anzuerkennen, 
daß das Reichsgestütwesen vorsorglicher Weise dem Be-
dürsniffe, von dem wir hier reden, entgegengekommen ist, 
indem es Maaßregeln getroffen hat, welche geeignet find, 
der Verwendung unzweckmäßiger Beschäler zuvorzukommen. 
Trotz wiederholter Veröffentlichungen und auch einiger un­
mittelbar an manche Bauerwirthe gerichteter Aufforderun­
gen , hat es aber dennoch bisher nicht gelingen wollen, 
die Scheu des ungebildeten Landmannes vor dem Neuen 
zu überwinden. Damit also die wohlthätige Absicht der 
Regierung nicht unbenutzt an uns vorübergehe, dürfen die 
gebildeten Landwirthe und Großbesitzer nicht mehr zögern, 
mit gutem Beispiele voranzugehen. 

Wiederholen wir nun in gedrängter Kürze was schon 
vor Jahr und Tag veröffentlicht worden, indem wir dar-
auf aufmerksam machen, daß die Beschäler, welche an die 
in Rede stehenden Medaillen Ansprüche machen wollen, 
gleich den übrigen für die Ausstellung bestimmten Pferden 
am 20. Januar vorgeführt werden müssen. 

Den, im Namen des Reichsgestütwesens untersuchten 
und tauglich befundenen Hengsten werden Zink-Medaillen 
als Legitimation ertheilt, denjenigen Hengsten aber, welche 
sich ganz vorzüglich zu Beschälern eignen werden 
Bronze-Medaillen verliehen und solche Bronze-Medaillen 
gewähren dem Besitzer des Thieres, nach geführtem Nach-
weife, daß der prämirte Hengst im verflossenen Jahre min-
destens 10 Stuten mit Erfolg gedeckt hat, ein Anrecht 
auf eine jährliche Geldprämie. Diese Prämien zerfallen 
in 3 Kategorieen, nämlich 1) für Bauerpferde von 15 bis 
bis 25 Rbl., 2) für Pferde des Fahr- und Reit-Schlages 
bis 50 Rbl. und 3) für Träber und Blut-Hengste bis 
75 Rbl. — ff. 

Die Zchasausstellung im Juni 1865 ju Riga. 

Sie Ausstellung war mit Merinosschafen hauptsächlich 
aus Livland beschickt, nur eine Heerde aus Estland und 
vier deutsche Heerde«, letztere durch einen Zuchtthierhändler 
vertreten, hatten außerdem Merinosfchafe gesandt. 

Unter den Livländischen Heerbett zeichnete sich, wie sich 
Angesichts ber von ber Livl. Ritterschaft auf biefelfte ver­
wanden Ausgaben unb Sorgfalt fast von selbst versteht, 
die Stammschäferei Trikaten vor den Uebrigen aus, sonst 
boten bie ausgestellten Livl. Merinos ein ziemlich gleich-
mäßiges Bilb unb gaben Zeugniß, wie sehr in bem letzten 
Deeennium ber Wollreichthum ber Heerben zugenommen, 
ohne Feinheit unb sonstige guten Eigenschaften ber Wolle 
zu opfern, wie auch zum Theil schon recht hübsche Figuren 
sich herangebildet unb wie endlich Angesichts der mitaus-

j gestellten Mennos aus deutschen Zuchtschäfereien, die Liv-
j ländische Schafzucht- der Rekrutirung aus biesen Heerbett 
| wenigstens nicht bebarf. — Vorzugsweise burch Feinheit 
| unb Abel ber Wolle zeichnete sich aus: Euseküll, ©mitten, 
| Friebrichshof unb Noistser aus Estland, einigen biefer 

Schäfereien sinb nur nach bessere Figuren zu wünschen; 
burch größeren Wollreichthum bei guter Feinheit: Trikaten, 
Walguta, Lindenhof unb burch guten Körperbau bei großer 
Wollmenge: Trikaten, Alswig, Tarwast. In letztere Ka-

j tegorie gehören auch bie aus Deutschland ausgestellten 
| Schafe, die nur in Feinheit ber Wolle noch unter den ge-
| nannten livländischen stattbett. Interessant waren die Re-
i Präsentanten der jetzt so viel gerühmten und in Deutschland 
! zahlreich importirten Rambouillet-Merino-Kammwoll-Schafe 
| des Herrn von Behr - Vargatz, des Besitzers des in Harn-
! bürg prämirten „ Wahren Jacobs", von dem einige der 
| ausgestellten Thiere abstammten. Der Streit zwischen den 
I Vertretern der Merino-Kammwoll-Zucht und den bisher!-
- gen Negretti- und Escurial - Züchtern ist in Deutschland 
. sehr lebhaft entbrannt, und alle deutschen landwirthschast!. 
| Zeitschriften sind voll davon, auch zu uns sind schon An-
j preisungen dieser Zucht und Anerbietungen zur Lieferung 

von Zuchtthieren gedrungen. UnS scheint, daß dieser so 
! plötzliche Umschwung in den Ansichten vieler deutschen 
| Schafzüchter zwei Ursachen hat. Zuerst und,vor Allem 

scheint uns der Hauptgrund zur Jmportation der sranzös. 
, Merinos darin zu liegen, daß bei dem Streben deutscher 
• Schafzüchter nach lohnendem Zuchtvieh - Verkauf, und da 
; der Markt der bisherigen Escurial und Negretti - Zuchten 
i durch zahllos entstandene Zuchtschäfereien überfüllt war, 
I die Negretti-Zucht außerdem bei den Wollkäufern durch die 
I Production sehr fetter Wollen und bei den Landwirthen 

durch die schwere Ernährung dieser sehr faltigen, verhält-
nißmäßig kleinen Thiere, beginnt in Miß credit zu kom­
men — etwas Neues gefunden werden muß, um dem 
Zuchtvieh - Verkauf neuen Aufschwung zu geben. Wenn 
auch die Koryphäen der deutschen Schafzüchter (Escurial 

i oder Negretti) noch immer ihren Platz behaupten und reich-
lich lohnenden Absatz finden, so stehen doch in der großen 

; Masse der deutschen Zuchtschäfereicn viele Thiere unverkauft, 
' und gegen die Concurrenz der ersten, europäischen und 

australischen Rufs sich erfreuenden Zuchtschäfereien ist 
; schwer anzukämpfen, denn nur wenig Auserwählten ist das 
! goldene Vließ beschieden. Das französische Merinos half 
1 über diese Concurrenz hinweg, und die ersten Importeure 
; desselben haben sich in ihrer Spekulation gewiß nicht ge-
1 irrt. — Der zweite Grund zur Jmportation der franz. 
; Merinos ist der mit steigender Cultur und Bevölkerung 
| auch stets wachsende Fleischwerth, welcher die Zucht von 
; Thieren zur Fleischproduction lohnender macht, als die 
I Zucht von Wolle. Ebenso wie in der Rindviehzucht das 
1 ©horthont in Deutschland sich anfängt auszubreiten, so 
: auch die der Fleischschafe und wir glauben, daß das engli-
; sehe Fleischschaf, weil es noch besseres Fleisch bei leichterer 
| Ernährung liefert, bald wieder das Rambouillet-Schaf und 
; in nicht zu langer Zeit vielleicht jedes Merinos-Schaf aus 
I Deutschland verdrängt haben wird. — Das Merinos-Schaf, 
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genügsam in seinen Ansprüchen an Weide und Futter, dem 
entsprechend aber auch mit unansehnlichem Körper und ge-
ringem Gewicht sehen wir daher mit der steigenden Cultur 
stetig von Westen nach Osten zurückweichen, in die russischen 
Steppen schließlich oder in die weiten Prärieen Australiens 
und Süd-Amerikas, wo ihm wohl noch lange eine Heimath 
bewahrt bleibt. — Sind wir nun bei uns in Livland 
schon reif für das Fleischschaf? Darauf antworten wir 
entschieden mit nein. Noch reichen unsere Weiden kaum 
aus für die Merinos, und wo sind die reichlichen Futter-
mittel des Winters oder wo die Lust Oelkuchen, Rüben 
und Korn in großen Quantitäten seinen Schafen zu ver-
füttern. — So lange wir nicht ausreichende Feld-, Klee-, 
Grasweiden auf kräftig - cultivirtem Boden und für den 
Winter nicht mehr als 1 — 2 Ä oft recht mangelhaften 
Heus haben, können wir nicht die anspruchsvollen Ram-
bouillet züchten. Noch viel leichter das genügsamere, zum 
Fleischschaf besser gezüchtete Southdown-Schaf. Diese wa-
ren reichlich aus der Ausstellung vertreten, die besten, toetf 
die seinknochigsten, im Körper gestrecktesten waren die des 
Lord Sondes. — Auch von inländischen Kammwoll-Zuch-
ten waren sehr schöne Exemplare vertreten, die zum Theil 
für hiesige Verhältnisse, in denen der Werth der Wolle von 
größerer Bedeutung als in England ist, noch durch dich-
teren Wollstand, Vorzüge vor den ächten Southdowns 
hatten. Es ist erfreulich, daß alle Southdowns hier im 
Lande verkauft sind, auch Trikaten erhielt eine kleine Heerde 
von da, so daß Hoffnung vorhanden, allmälig durch die 
Kreuzungen mit ihm ein besseres Thier an die Stelle der 
einheimischen wenig Wolle und wenig Fleisch gebenden und 
viel Futter verlangenden Landschafe zu stellen. 

Doering. 

für 141 Pud 3z Ä: 23zNbl. pr. Pud 3313 Rbl. 87z Kop. 

Der Niga'fche Wollmarkt. 

® er Wollmarkt in Riga von 1865, den ich besuchte, machte 
durch seinen Mangel an Waare einen traurigen Eindruck, 
der jedoch wieder durch die Schnelligkeit des Absatzes in 
ein gewisses sicheres Gefühl verwandelt wurde; gleich am 
ersten Tage war schon alles Verkäufliche ausgeräumt. Aber 
wie? Bon 48 mir bekannten Zuchtschäfereien Livlands 
waren nur 13 vertreten, 6 Schuren stammten aus Kurland, 
im Ganzen also 19 Sendungen. Von den beiläufig 6000 
Pud Wolle, die in Livland producirt werden, die Hammel-
Heerde» mit eingeschlossen, waren nur 840 Pud aus dem 
Markt. Die Statistik Kurlands in dieser Beziehung ist 
mir nicht bekannt. 

Der Riga'sche Wollmarkt wies im Ganzen nur aus: 
1012 Pud 34z Ä Wolle, nach Abzug der Thara von 20 
Pud 37 Ä; es blieben liegen 78 Pud 32z Ä wegen Ordre 
von zu hoher Forderung. 

Die erlangten Preise waren: 
für 19 Pud 24 A: 21 Rbl. pr. Pud 411 Rbl. 75 Kop. 

64 „ 3.' „ 22 „ „ 1409 „ 80 
45 „ 22 „ 22» „ „ 1024 
43 .. 10 

22.' „ 
23 „ 

„ 871 „ 
999 „ 92z „ 

187 ioz „ 24 // n 4494 ti 30 II 
59 ff 2 n 24z H n 1446 II 62z II 

156 ft 2 n 25 II ii 3901 II 25 II 
76 ff 2 tt 25z II ti 1939 II 27z II 

151 ff 1 n 26 n II 3926 II 56 ti 
Der durchschnittliche Preis eines Pudes Wolle, also 

über 24 Rbl. S. Fast jedes Geschäft wurde eontant ab-
gemacht. Feine Wollen waren weniger gesucht, daher auch 
etwas niedriger im Preise; die Tendenz ging mehr auf 
mittelfeine, mit besseren Preisen als 1864, trotz dem daß 
eine größere Firma nicht auf dem Markte erschienen, in-
dem ihre Fabrik kürzlich abgebrannt war und sich im Neu­
bau befand. Die Handels - Conjuncturen im Allgemeinen 
gegen 1864 nicht verschlimmert. 

Woher die schwache Betheiligung der Wollprodueenten 
am Markt? Vermeiden die Herren mit dem Markt nicht 
zugleich auch ein besseres Geschäft? Man scheint das zu 
bezweifeln. So weit ich Gelegenheit hatte, einige der Ver-
käufer unter der Hand, zu sprechen — sie hatten bei feinen 
Wollen und guter Wäsche nicht gerade die besten Markt-
preise erhalten, das steht fest. Doch welchen Vortheil kann 
ein Verkauf aus freier Hand bieten? Wenn der Verkäufer 
sich sichern will, daß seine Waare nicht liegen bleibe, muß 
diese Sicherheit immer bezahlt werden; der Käufer dagegen 
muß doch wohl Gründe haben, der Waare nachzugehen, 
sei es, weil sie vorzüglicher Qualität ist, oder um gewiß 
zu sein, seinen Bedarf zu decken. In beiden Fällen ent-
geht er durch den Privathandel der Concurrenz, diese er­
scheint ihm also doch gefährlich. Warum also nur ,1000 
Pud auf dem Markt? 1864 waren es beiläufig 2300 Pud, 
und producirt werden ca. 6000 Pud in Livland! 

Mir wurde für bestimmt versichert, daß, im Falle 
einer allgemeineren Betheiligung an dem Wollmarkt, auch 
aus Süd - Rußland 10,000 Pud dort erscheinen würden, 
die ohnedies nach Riga in die Fabriken kommen. 

Von einem Mangel an Wollen kann hier wohl nicht 
die Rede sein. Ich finde in „Wollproduction unserer Erde. 
Janke. Breslau 1864", daß nach England allein exportirt 
wurden: 

von 1810—1820 jährlich durchschnittlich 450 Ballen. 
„ 1820—1830 „ „ 2,523 „ 
„ 1830—1840 „ „ 9,716 „ 
„ 1840—1850 „ „ 14,283 „ 
„ 1850—1860 „ „ 14,359 „ 

1860 aber 22,150 Valley. 
1861 „ 31,823 „ 
1862 „ 40,302 „ 

Wenn das Eisenbahnnetz erst vollendet sein wird, kann 
der Export dieser Wollen nur über Odessa und Riga statt 
finden, toäre es nicht höchste Zeit, den Riga'schen Woll-
markt schärfer in's Auge zu fassen, um, was vortheilhafter 
über Riga nach England geht, auch wirklich zu diesem Ort 
hinüber zu ziehen? Ich meine, es ist jetzt der richtigste 
Zeitpunkt eingetreten, der Zukunft vorzuarbeiten. 

Für's Erste wären es nur 16,000 Pud, die hingezo­
gen werden mußten. Man versicherte mich ferner, daß über 

Der Ballen 
ä 300 Ä Englisch. 
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die Wage in Reval dieses Jahr auch 10,000 Pud ge­
gangen seien. Die Estländischen Wollen, die großen Theils 
Negretti - Wollen sind, finden ihre besten Käufer auch in 
Riga; der Wassertransport ist nicht so theuer, daß das 
Risico desselben einen bessern Markt aufwäge. Auch in 
dieser Hinsicht müßten entschiedene Schritte geschehen. Die 
Nähe Kurlands vom Markte läßt mich hoffen, daß die 
Herren Wollproducenten Kurlands mit ihrer Waare gleich-
falls nicht fern bleiben werden. 

Sind nun aber erst 30,000 Pud auf dem Markt, so 
wird die Concurrenz unter den Wollkäufern nicht ausblei-
ben; für rechtzeitige Bekanntmachungen wird schon Sorge 
getragen werden. Wie es scheint, hängt die größere Zu-
kunft zuerst von einer lebhafteren Betheiligung der Liv-
länder an dem Riga'schen Wollmarkt ab. 

In England, dem größten Wollmarkt der Welt, wird 
die Wolle nur pr. Auction gekauft und verkauft. Die 
Waare liegt 3 Tage vorher zur Ansicht aus, dann aber 
wird geboten und baar bezahlt. — Bei zahlreichem Käuser-
Publicum unzweifelhaft der beste Berkauss-Modus. Jetzt 
möchte es noch etwas zu früh sein, denselben bei uns in 
Aussicht zu nehmen, es sei denn, daß wirklich schon alle 
im Bereiche des Riga'schen Handels producirte Wolle auch 
dorthin auf den Markt käme. 

Um nun aber den Anfang nicht zu unterlassen und 
womöglich alle Livländische Merino-Wolle auf den Riga-
scheu Markt zu schaffen, wäre es nicht thunlich, aüf der 
Sitzung des Schafzüchter-Vereins zu Dorpat die Herren 
Boniteure für die Sache zu intereffiren? Bei ihrer Tour 
auf alle Schäfereien ist die beste Gelegenheit geboten, 
die Besitzer zur Unterzeichnung einer Verbindungsschrift zu 
vermögen. 

Die Verbindlichkeit bestände darin, die Verpflichtung 
einzugehen, nicht auf privatem Wege den Wollhandel ab­
zuschließen, sondern eine Reihe von Jahren, etwa 3, alle 
Wolle auf den Riga'schen Markt zu senden. Dies zunächst 
der Zweck obiger Zeilen. 

Walguta, den 27. December 1865. 
E. v. Sivers. 

T  o r r e s p o n d k n z .  
Dorpat. Auf der letzten Abendversammlung im 

Locale der Societät, am 16. December v. I., theilte Hr. 
von Samson zu Urbs mit, ihm sei aus Reval die 
Bestätigung des Gerüchtes zugekommen, daß mit einem 
Englischen Hause Unterhandlungen wegen Baues der Bai-

„ tischport-Petersburger Bahn zu definitivem und glücklichem 
Abschlüsse gelangt sind, so daß zu erwarten steht, daß die 
bezüglichen Arbeiten bereits im nächsten Frühjahre in An­
griff genommen werden. — Unter solchen Umständen hielt 
Hr. von Samson es fiir angemessen, die bereits einmal 
angeregte Frage wegen Vornahme von Vorarbeiten zu 
südlichen Zweigbahnen obiger Linie nochmals zur Bespre-
chung zu bringen. Er meinte, daß es zweckmäßig wäre, 
vorläufig nicht die ganze Abzweigung über Dorpat nach 
Pskow oder gar weiter, sondern nur die Strecke Arrohof-
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Dorpat in's Auge zu fassen, etwa mit gleichzeitiger Be-
ruckfichtigung einer localen Nebenlinie nach Fellin, dessen 
Umgebung durch eine directe Verbindung sowohl mit dem 
trefflichen Baltischporter Hasen, als auch mit Petersburg 
nicht weniger als Dorpat und dessen Umgebung Vortheil 
ziehen würde. Hr. von Samson wies auf die dankens-
werthe, in diesen Blättern publicirte Arbeit des Ingenieur 
Hennings hin, aus welcher die Hoffnung geschöpft 
werden dürfe, daß es hier, nicht minder als anderweitig, 
gelingen dürfte, Localbahnen, mit Hinweglassung aller 
dürch den großen Verkehr bedingter und verhältnißmäßig 
theurer Anlagen, so wohlfeil.herzustellen, daß selbst bei 
beschränkterem Verkehre ausreichende Rentabilität erwartet 

: werden dürfe. Die nach Fellin führende Abzweigung wäre 
in jedem Falle durch möglichste Anschmiegung an die 
Terrainverhältnisse u. s. w. ganz und definitiv als kleine, 
möglichst billig anzulegende, Localbahn zu behandeln. Da-
gegen wäre bei der nach Dorpat führenden Strecke in 
Betracht zu ziehen, ob nicht, in Aussicht auf eine derein­
stige Verlängerung der Bahn nach Pskow und weiter gen 
Osten, für diese Linie die Lage der Bahnaxe derart zu 
wählen, die Maximalsteigungen und die Curvenhalbmesser 
so zu bestimmen seien, daß ein späterer Ausbau derselben 
für den großen Betrieb ermöglicht werde. Es möge wohl 
berücksichtigt werden, daß, vorläufig wenigstens, es sich nur 
um Befriedigung localer Bedürfnisse durch die gedachten 
Zweigbahnen handeln könne, daß mithin weder der Staat, 
noch private, der Localität fremde, Unternehmer darauf ver­
fallen werden, die zur Nachweisung ihrer Rentabilität 
nöthigen Vorarbeiten anzustellen. Ohne solche aber, ohne 
deu Nachweis, daß günstige Terrainformation, entsprechende 
Verkehrsverhältnisse :c. bei zweckmäßiger Anlage genügende 
Rentabilität vorhersagen lassen, ist es undenkbar, daß je-
mals Capitalien zum Baue solcher Verkehrswege Verwen-
dung finden werden. — Wollen daher die Bewohner des 
nördlichen Livlands und des südöstlichen Estlands unter 
dem — gegenwärtig besonders fühlbaren — Mangel guter 
Verkehrsmittel nicht länger leiden; wollen sie die Möglich­
keit gewinnen, ihre Producte zu günstigen Bedingungen an 
den Europäischen Markt zu bringen; wollen sie dem Hafen 
hinreichend genähert werden, um auch Absatz für ihr Mast­
vieh zu erlangen; wollen sie die Konsumtion Petersburgs 
sich zu Nutzen machen; wollen sie aller der Vortheile 
theilhaftig werden, welche ein regelmäßiger und beschleu­
nigter Absatz, das häufigere Umsetzen des Betriebscapitales 
!c. mit sich bringt — wollen sie mit einem Worte Aussicht 
gewinnen, daß ihre Bodenrente, ihr Handelsgewinn ic. 
durch bessere Verkehrswege gesteigert werde, so müssen sie 
zuerst selbst Hand anlegen; sie müssen für eigene Kosten 
die Vorarbeiten liefern; Niemand wird es für sie thun. — 
Diese Kosten können im ungünstigsten Falle, bei ihrer Ver-
Heilung auf die zahlreichen dabei interessirten Grundbesitzer 
und Gewerbtreibenden, einen jeden derselben nur mit einer 
ganz geringfügigen Quote treffen, und durfte daher wohl 
erwartet werden, daß eine gemeinsame Besprechung dieser 
Angelegenheit zur Herbeischaffung der für die Vorarbeiten 
nöthigen Mittel führen werde. 
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In Berücksichtigung dieser von Hrn. von Samson 
zur Beachtung empfohlenen Erwägungen wurde durch den 
Herrn Präsidenten der Societät die bezügliche Frage auf 
die Tagesordnung der bevorstehenden Januar-Versamm-
lungen gesetzt und es würde dann als nothwendige Grund-  ̂
läge der Berathung über diesen Gegenstand eine vorläufige " 
Veranschlagung der Kosten der Vorarbeiten, so wie auch 
ein vorläufiges Programm für die Leitung und Ausfüh-
rung desselben, von Seiten der Societät vorgelegt werden. 

Diese für die wirthschaftlichen Verhältnisse des nörd-
lichen Livlands und des südöstlichen Estlands hochwich-
tige Angelegenheit soll aus der Sitzung der Societät am 
18. Januar 1866 zur Berathung gebracht werden, und 
es dürste wohl mit Recht auf einen besonders zahlreichen 
Besuch bei dieser Gelegenheit gerechnet werden. Besonders 
wünschenswert!) erscheint es, daß sich die Herren Grund-
besitzer der gedachten Gegenden Livlands und Estlands 
der gemeinsamen Berathung über diesen Gegenstand nicht 
entziehen, und so vollzählig als möglich — wenigstens 
am 18. Januar c. — an der Versammlung Theil 
nehmen. 

Dorpat. Einer unserer Mitbürger Russischer Ratio-
nalität hat, nach einer Mittheilung der Nord. Post, einen 
thatsächlichen Beweis geliefert für seine bemerkenswerthe 
Anhänglichkeit an dasjenigeGemeinwesen, welchem er zunächst 
angehört. Herr P. Schamajew hat nämlich beim Mini-
stemmt des Innern eine Schenkungsurkunde eingereicht, 
durch welche er der Stadt Dorpat ein Capital von 9000 
Rbl. S. darbringt, welches durch Zinseszins bis zu einer 
beträchtlichen Summe anwachsen, und alsdann zur Ver-
schönerung der Stadt und zu Wohlthätigkeitszwecken ver-
wandt werden soll. 

Riga, 29. Dec. 1865. Das Jahr neigt sich seinem 
Ende zu und das Neue erbt altes Fertiges und Unfertiges. 
Nur von dem 'letztern wollen wir dieses Mal handeln und 
nur in Rücksicht auf die Fragen, die in den Rahmen des 
Programms dieses Organs hineinpassen. Drei Fragen sind 
es da vornehmlich, welche in den Spalten der Wochen-
schrist wiederholt behandelt worden sind. Das Polytechni-
cum, Realgymnasium und die Filialbanken unserer Börsen-
bank. In Bezug auf ersteres können wir die gewiß sehr 
erfreuliche Mittheilung bringen, daß nach einem für das-
selbe sehr, um ca. 60,000 Rbl., ermäßigten neuen Kosten-
anschlage Aussicht dazu da ist, daß im nächsten Jahre der 
Bau begonnen wird. Das Lehrgebäude des Realgymna-
fiums ist bereits unter Dach und in das neue Gebäude 
scheint auch ein neuer Lehrplan Einzug halten zu sollen. 
Es verlautet von einer 6sten Classe und Einführung des 
Lateinischen auch in die beiden obern Classen; so sehr wir 
die erstere Reform befürworten möchten, so sehr müssen 
wir der zweiten principiell entgegentreten. Wir bemerken 
hier nur zunächst, daß namentlich bei 6 Classen der Unter­
richt im Latein in den beiden obersten Classen ganz wohl 
wegfallen kann, da die grammatikalische Bedeutung des 
Latein für die anderen Sprachen doch schon in 4 Classen 
genügende Berücksichtigung finden möchte und diese Rück­
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ficht doch die hauptsächliche sür Beibehaltung des Latein 
im Realgymnasium überhaupt sein möchte. Daß aber auch 
in Preußischen Realgymnasien in den oberen Classen Latein 
getrieben werde, ist zunächst an und sür sich noch gar kein 
Grund, es auch in Riga zu thun und sodann tritt eine 
Schwierigkeit in unserem Gymnasium auch in den oberen 
Classen uns entgegen, welche den Preuß. Realgymnasien 
selbstverständlich nicht eigen sein kann, nämlich die Erler-
nung des Russischen. Sollte der neue Lehrplan zeitig, 
d. h. vor seiner Einführung, der Oeffentlichkeit übergeben 
werden, so werden wir nicht ermangeln, wie die Wichtig-
keit der Sache es gebietet, unsere eben ausgesprochene An-
sicht weiter zu begründen, vorläufig haben wir es leider, 
da wir nicht über Nachrichten vom Hörensagen hinausge-
kommen sind, bei Andeutungen bewenden lassen müssen. 
— Was Drittens die Filialbanken betrifft, so können wir 
nur constatiren, daß die Frage hier an competenter Stelle 
reiflich erwogen wird und im Ganzen eine der Sache gün-
stige Stimmung vorherrscht. —' Ferner ist noch zu erwäh­
nen, daß auch die Errichtung eines Handels - statistischen 
Bureaus von Seiten des Börsencomitc-'s und eines städti-
scheu statistischen Bureaus von Seiten der Commune in 
Aussicht ist. Endlich soll auch neben dem Slip des Win-
terhasens in der Bolderaa eine mechanische Werkstätte zur 
Reparatur von und an Schiffen errichtet werden und sind 
zu dem Zweck schon von der kaufmännischen Vertretung 
und einzelnen Handlungshäusern bedeutende Summen ge-
zeichnet worden. Der Nutzen dieser den Slip ergänzenden 
neuen Einrichtung für die Schiffsahrt ist ganz unberechen­
bar, da solche Reparaturen, auswärts vorgenommen, 
große Zeitopfer kosten und größere Unkosten Ursachen. — 
Mit mannigfachen Erwartungen zukünftiger Einrichtungen 
tritt denn Riga aus dem alten Jahre, einem der gesegnet-
sten und im Export wahrscheinlich allerstärksten ttt das 
neue hinüber, wir rufen aber dem rüstigen Unternehmung  ̂
geiste der intelligenten Riga'schen Kaufmannschaft ein Glück 
auf zu! 

Aus Livland. Nach zuverlässigen Berichten aus 
Deutschland hatten die Flachsspinnereien im vergangenen 
Jahre, da die Preise des Leinengarnes gedrückt waren 
und den Standpunkt der billigsten Perioden einnahmen, 
zu der Taktik des Zurückhaltens gegriffen, um den Flachs 
zu billigern Preisen ankaufen zu können. Die Preise in 
Rußland wurden durch dieses Manöver stark gedrückt. -
Riga notirte im März und April Rbl. 37—38. Da tra­
ten die Befürchtungen der Misernte in Frankreich, Bel-
gien, Holland und Irland aus, und die Spinnereien in 
Frankreich, England und Schottland, welche versäumt 
hatten, ihr Bedürfniß zu decken, kauften schnell in Riga, 
Petersburg, Metttel und Königsberg zu steigenden Preisen. 
Je entschiedener die Erscheinungen der Misernte austra-
tett, um so mehr steigerten sich die Preise. Man schätzt 
die Ernte in Belgien um % geringer, als die von 1864, 
(statt 400,000 Centner nur 160,000 Centner), in Irland 
um die Hälfte geringer, daher ein Ausfall von 400,000 
Centner gegen 1864. In Holland und Frankreich hoffte 
man % ber Ernte von 1864 zu erhalten. Die Anzahl 
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der im Gange befindlichen Spindeln in Europa schätzte 
man auf 2 Va Millionen, und die Neubauten auf ungefähr 
500,000 Spindeln, die zusammen circa 6 Millionen Cent-
ner jährlich erfordern dürften. Bringt man die geringen 
Vorräthe mit in Anschlag, so ist für 1866 noch ein Auf­
schlag der Preise zu erwarten. A. v. S. 

Neval, 20. Dec. 1865. Bei dem Verein zur gegen-
fettigen Versicherung gegen Feuersgefahr auf dem flachen 
Lande in Estland waren zu Ansang des Jahres 1864 Ge­
bäude versichert für den Werth von . . 3,588,932 R. 
Im Laufe des I. 1864 kamen hinzu für 504,524 R. 

Im Ganzen also für 4,093,456 R. 
Unter den versicherten Gebäuden befinden sich 

17 Kirchen für den Werth von 78,925 R. 
307 Herrschaft!. Wohnhäuser . 1,354,590 R. 

1102 Nebengebäude ohne Feuerung 
mit Ausschluß der Ställe . 402,827 „ 

1258 Nebengebäude mit Feuerung 824,464 „ 
1040 Ställe 646,370 „ 
355 Krüge 202,455 „ 
118 Mühlen . 85,045 „ 
746 Riegen 414,085 „ 
25 Fabriken und Ziegeleien . 84,475 „ 
2 Bauerhäuser ..... 220 „ 

4,093,456 R. 
Von diesen versicherten Gebäuden wurden in Folge 

von Brandschäden, von denen einige partielle waren, Ent-
schädigung ausgezahlt: 

für 1 durch den Blitz beschädigte Kirche 800 R. 
5 Nebengebäude mit Feuerung . . 887 „ 90 K. 
1  K r u g  . . . . . . . . .  2 5 0  „  
1 Mühle 180 „ 

1 0  R i e g e n  . . . . . . . . .  4 5 8 0  „  

In summa 6697 R. 90 K. 
Nachdem der aus 30,000 Rbl. festgesetzte Reservefond 

soweit angewachsen war, daß die Summe des einmaligen 
Beitrags derjenigen Glieder des Vereins, welche die letzten 
6 Jahre Teilnehmer desselben gewesen waren, den Ueber-
schuß dieses Reservefonds überstieg, so wurde von den Letz-
tern nach dem Beschluß vom 28. Juni 1861 kein Beitrag 
erhoben. Tie Summe dieses nicht erhobenen Beitrags 
betrug '6302 Rbl. 73 Kop. Demnach betrugen im Jahre 
1864 die Einnahmen: 

Saldo an Capital und 
baarem Gelde . 49,332 Rbl. 56z Kop. 

Zinsen 2,319 Rbl. 52 Kop. 
eingezahlte Beiträge . 13,760 Rbl. 45 Kop. 

65,412^Rbl. 53z Kop. 
die Ausgaben: 

Gezahlte Entschädigungen . 6697 R. 90 K. 
Gehalte und Unkosten . . 732 R. 10 K. 

TMÖRbl. — Kop. 

Mithin betrug das Saldo z. 1.1865 ^M2RM.̂ 53zKop. 

Klein-Roop. Ein jeder Landwirth wird gewiß die 

Erfahrung gemacht haben, daß die gewöhnliche Art, un-
sere Viehställe anzulegen, mit vielen Mängeln behaftet ist. 
Die namhaftesten derselben bestehen in Folgendem: 

Erstens wird viel Raum verschwendet. 
Zweitens ist die Aufsicht und Pflege des Viehes eine 

schwierige, 
Drittens, beim Zubringen des Futters zu den ein-

zelnen Thieren geht sehr viel Zeit und Arbeits-
kraft verloren. 

Viertens wird eine Masse Futter unterwegs ausge-
streut, von dem Vieh unter die Füße gezogen 
und zertreten. 

Um diesen Mängeln abzuhelfen, habe ich in Klein-
Roop nach einem von mir in Deutschland gesehenen Vor-
bilde, mit einigen durch unsere Verhältnisse bedingten Ab­
änderungen, einen Viehstall erbaut, welcher, wie ich glaube, 
zweckmäßig und unseren Verhältnissen entsprechend ist. 

An dem einen Ende des Stalles befindet sich, um die 
Höhe des Fundaments über dem Fußboden d.es Stalles 
erhöht, die Hofmutterei mit der zur Futterbereitung die-
ttenden Küche. Vor diesen Räumlichkeiten befindet sich im 
Stall in gleichem Niveau mit demselben ein Gang, von 
welchem aus au den beiden äußeren Wänden Stufen in 
den eigentlichen Stall hinabführen. Am anderen Ende 
des Gebäudes befindet sich der Schweinestall, in der Mitte 
der eigentliche Viehstall. Dieser ist seiner Länge nach 
durch einen mit der Hofmutterei in gleichem Niveau lie-
genden Futtergang in zwei Hälften getheilt, deren Aus-
gänge an den beiden Langseiten liegen. Der Futtergang 
hat aus jeder Seite eine Reihe von Pfeilern, welche die 
Decke stützen und die so gestellt sind, daß zwischen je zweien 
von ihnen eine Kuh zu stehen kommt. Der Futtergang ist 
mit einer Eisenbahn versehen, welche aus der Küche durch 
die ganze Länge des Gebäudes bis in den Schweinestall 
führt. Aus der Eisenbahn befindet sich ein Wagen mit 
niedrigen Rädern, mit welchem sämmtliches Futter aus der 
Küche zu jeder einzelnen Kuh und bis in den Schweinestall 
hinein transportirt wird. Die Kälberstände sind, der bes-
ferat Aussicht wegen, unmittelbar vor der Hofmutterei 
gelegen, so daß die Hofmutter, aus der Küche oder aus 
ihrem Zimmer tretend, dieselben gleich vor Augen hat und, 
da der Gang erhöht ist, jedes einzelne sofort muß sehen 
können. 

Unter der Hofmutterei befinden sich zwei gewölbte 
Milchkeller. Um den Transport der Milch aus dem Stall 
in den Keller zu erleichtern, befindet fich auf dem Gange 
an der, an die Hofmutterei grenzenden Wand ein Becken, 
aus welchem ein trichterförmiges Rohr durch die Mauer 
in den Keller leitet und dort in ein großes Geschirr mün-
det. In dieses Becken wird die frische Milch gegossen 
und so in den Keller geschafft, ohne daß die Leute den 
Stall zu verlassen brauchen. 

Der von mir in Klein-Roop erbaute Stall ist von 
Wellerarbeit auf hohem steinernen Fundament ausgeführt 
und mit Stroh gedeckt. Das Dach ist so construirt, daß 
es Raum zur Unterbringung des Futters für den Winter 
gewährt. In der Küche habe ich einen Dampfkessel zum 
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Dämpfen des Futters und eine Englische Küche mit zwei 
eingemauerten Kesseln zum Milchwärmen angebracht. An 
dem, der Hofmutterei gegenüber liegende Ende des Stalles 
befindet sich eine Pumpe, aus welcher ich das kalte Wasser 
vermittelst Röhren sowol in die Küche, als auch in die 
Tröge des Viehes geleitet habe. 

Wie ich höre, hat sich auch schon Hr. v. Pistolkors 
auf Kölzen vom Zimmermeister Meyer in Äemsal einen 
Stall nach meinem Plane erbauen lassen. 

Kreitzmann. 
Der von dem Hrn. Versasser dieser Mittheilung bei­

gelegte Plan des Viehstalls in Klein-Roop giebt einen ge­
nauen Grundriß nebst Längen- und Giebel-Ansicht des 
Gebäudes, und kann jederzeit im Locale - der Societät 
in Augenschein genommen werden D. Red. 

B e k a n n t m a c h u n g «  
Die öffentlichen Sitzungen der Kais. Livl. ©entehrn, 

it. Oecon. Societät werden am 17., 18. und 19. Januar 
stattfinden. Bekanntlich steht der Zutritt zu diesen Ver­
sammlungen jedermann unbeschränkt offen. 

Die auszustellenden Thiere werden am 20. Januar 
der Prüsungs - Commission vorgeführt, und das Urtheil 
wird am 21. Januar öffentlich ausgesprochen. Die Schau 
und Auction wird dieses Mal auch auf andere Hausthier-
gattungen als Pferde sich erstrecken. So sind z. B. 4 
junge Eber und 2 Sauferkel, Kreuzungsobjecte der Sus-
folk- und; anderer Englischer Schweineracen aus Walguta 
bereits angemeldet. In Bezug aus die auf die Schau 
folgende Versteigerung von Hausthieren ist zu bemerken, 
daß der § 2 der Statuten dahin abgeändert worden ist, 
daß, als Beisteuer zu den erforderlichen Ausgaben jedem 
Verkäufer 2 pCt. von dem Meistbotschillinge für jedes ver-
kaufte Rind, Schaf oder Schwein abgezogen werden, daß 

dagegen von jedem verkauften Pferde, ohne Unterschied 
des Preises, je 1 Rbl. zu demselben Zweck erhoben wird. 

Niga'scher Marktbericht vom 31. Ammber. 
Wir haben jetzt leidliche Schlittenbahn, die sich bei 

allerdings schwachem Schneefall zu confolidiren scheint. — 
Der Feiertage wegen ruhte das Geschäft fast gänzlich, doch 
wurden wiederum 2 Schiffe für Säesaat nach Belfast be­
frachtet, welche beim Katharinendamm beladen werden. 
Man bezahlte die im Abladen begriffene Waare mit 16% 
S.-Rbl. Die Zufuhren belaufen sich bis Dato auf 144,000 
Tonnen, gegen 196,000 gleichzeitig im vorigen Jahre. — 
Flachs still, aber fest, indem Inhaber eine äußerst reservirte 
Haltung behaupten; eine fernere Preissteigerung scheint 
gewiß. Für einen größeren Posten GFPK soll 75 Rbl. 
bezahlt worden sein. — Hans ebenfalls sehr fest. Zu 130 
Rbl. für Rein mit ganzem Vorschuß bleiben Käufer, Sor-
ten 3 Rubel billiger. — Schlagleinsaat unverändert. — 
Getreide: in kurländischer Waare kein Umsatz, dagegen 
wurde 73 T russischer Hafer zu 80 Rbl. contcmt gemacht. 
— Heeringe und Salz ohne Absatz. — Unsere letzten 
Wechselcourse sind: Hamburg 27%, London 313/8, Paris 
326. — Fonds-Course: 5 %tige Jnscriptionen 1. Serie 
86, 5 Xtige Jnscriptionen 5. Serie 88, Reichs - Bank-
Billette 9iy2, innere Prämien - Anleihe 113 Verkäufer; 
Livländische Pfandbriefe 98%, Livl. unkündbare Pfand­
briefe 91V», Riga-Dünaburger Eisenbahn-Actien 119% 
Käufer. Angekommene Schiffe 2304, gesegelt 2287. 
Wasserstand 15% Fuß. Wind 8. 

Spiritus - Preis in St. Petersburg. 
90 Cop. Silb. pr. Wedro von 38 % Trolles oder 

14 Rbl. 20 Cop. S. pr. Faß von 600 %. 

Bestellungen aus die Baltische Wochenschrift Jahrgang 1866 werden baldigst erbeten, damit die zu veran-

staltende Auslage darnach bemessen werden könne. Die Pränumeration beträgt 3 Rubel für das Jahr mit Ein­

schluß der Versendungskosten, Hefte der Livländischcn Jahrbücher für Landwirthschast werden als Grattsbeigabe 

der Wochenschrift beigefügt. Man prättumerirt bei „der Redaction der Baltischen Wochenschrist in Dorpat, Re-

dacteur Mag. C. Hehn", bett Herrn Kluge & Ströhm in Reval, in Ebmunb Götschens Buchhanbluug in 

Riga, bei bett Herren Lucas ttttb Ret)her in Mitau, Bei bem Herrn Kreisrentmeister Ziegler in Wenben, Bei 

bem Herrn Syndikus Kleberg in Wolmar, Bet bem Herrn Bürgermeister Schöler in Fellin, Bei bem Herrn 

Wulfsert- Taggafer in Arensburg, Bei bem Herrn Buchdrucker Laakmann in Dorpat. 

Von der Censur erlaubt. — Dorpat, den 4. Januar 1865. 

Druck von H. La a km au v. 



JSß 2. 
Erscheint am Mittewoch. 

Vierter Jahrgang. 1866. 
AbonnementSpreiS 

jährl. 3 Rbl. 

Balttsche Wochenschrist 
für 

Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Verantwortlicher Redacteur- Mag. C. Hehlt. 

M i t t e w o c h ,  d e n  I S .  J a n u a r .  

Der Handel Kernall's im Jahre 1865. 

Äuch in dem Jahre 1865 bildete der Flachs den wich-
tigsten Exportartikel, und zwar in einem Grade, wie solches 
ftüher nie vorgekommen. Auch nach Schluß der Naviga-
tion dauert die Frage — insbesondere für Irland, in 
Folge der Heuer dort stattgefundenen Miserndte — unver­
ändert fort, und es dürften hier bereits zur nächstjährigen 
Verschiffung gegen 20,000 Ballen Flachs gekauft sein. 
Während gewöhnlich mit deut Schlüsse der Navigation ein 
Rückgang der Preise eintritt, fand in diesem Herbste das 
Gegentheil Statt, und haben gegenwärtig die Preise eine 
Höhe erreicht, wie man dieselbe bisher nicht erlebt hat, 
indem bis 60 Rbl. für D gezahlt wird. 

Besonders ungünstig war in diesem Jahre die Erndte 
und die Verschiffung von Leinsaat, da die Qualität sehr 
unbefriedigend und das Quantum nur gering war. 

Das Geschäft in Getreide war des leichten Gewichts 
wegen — besonders in Roggen — ein beschränktes. Ge­
genwärtig stockt jede Nachfrage vom Auslande, und wird 
für den Konsum im Lande selbst 9 Rbl. für Roggen und 
6 bis 6V* Rbl. für Gerste pr. Tschetwert gezahlt. 

Es kamen im Laufe des Jahres aus dem Aus- und 
Jnlande überhaupt hier an: 111 Schiffe und zwar beladen 

mit Salz . . 
„ Heringen . 
„ Steinkohlen 
„ Eisen . . 
„ Strömlingen 
„ Dachpfannen 
„ Mauersteinen 
„ Ballast  ̂

in summa . 
Bon denselben segelten unter 

Englischer Flagge . 
Preußischer Flagge . 
Russischer Flagge 
Norwegischer Flagge 

Schiffe. 

17 

11 
10 

5 
4 
1 
1 

62 
111 

45 Schiffe. 
20 „ 
16 

9 „ 

Dänischer Flagge 
Holländischer Flagge 
Hannoverscher Flagge 
Schleswig-Holstein'scher 
Französischer Flagge . 
Schwedischer Flagge . 
Mecklenburger Flagge. 

Dagegen wurden in's Aus- und Inland überhaupt 
expedirt 114 Schisse,̂ groß 9168 Commerzlasten. Von den­
selben waren beladen: 

mit Flachs und Heede 53 Schiffe. 
„ Leinsaat ... 22 „ 
„ Getreide ... 13 „ 
„ Ballast - . . 26 „ 

in summa . . 114 Schiffe. 
Außerdem machte das Dampfschiff „Olga" die Fahrt 

zwischen hier und Riga 27 Mal. 

A. Inländischer Verkehr. 
I. Import aus dem Jnlande. 

Strömlinge 13967« Tonnen. 
Eisen 23,085 Put).' 
Verarbeitetes Eisen und diverse Eisenwaaren 6540 Pud. 
Colonial-, Material- u. Manufaetur-Waaren 10,760 Pud. 
Weizenmehl 8484 Pud. 
Farbeholz und Farbewaaren 5130 Pud. 
Taback und Cigarren 8800 Pud. 
Wolle 6993 Pud. 
Oel 1116 Pud. 
Hanf, Hanfheede und Tauwerk 2006 Pud. 
Diverse Apothekerwaaren 1044 Pud. 
Matten 50,000 Stück. 
Mineralwasser 324 Pud. 
Dachpfannen 11,000 Stück. 
Bretter 11,083 Stück. 
Hafer 170 Tschetwert. 
Schlagsaat 35 Tschetwert. 
Diverse Waaren 8400 Pud. 
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II. Export nach dem Jnlande 
Lumpen 5383 Pud. 
Knochen 984 Pud. 
Mauersteine 98,000 Stück. 
Wolle 514 Pud. 
Tuch- und Wollwaaren 238 Pud. 
Bier 10,500 Flaschen. 

Spirituosen 94 Pud.-
Butter 979 Pud. 
Ochsen 224 Stück. 
Käse 609 Pud. 
Farbeholz 50 Pud. 
Holländische Heringe 30%e. 
Heu 839 Pud. 

B .  A u s l ä n d i s c h e r  B e r k e h r .  

I. Import aus dem Auslande im Jahre 1865 nebst angegebenem Werth. 

Von 

wo eingeführt. 

Großbritannien 
Spanien 
Portugal . . . 
Norwegen . . . 
Preußen .... 
Holland . . . . 
Dänemark . . . 
mit Ballast ._j_ 

Summa 

U-
(4) 

35 
2 
4 

10 
13 

6 
25 
5 

100 

Salz. 

Pud. 

188,962 
76,313 
15,619 

280,894 

Heringe. 

w A C S. o n O <QS s> ® z. ~ 
tonnen. 

Wein 

5958 

30°/; 
16 

165 

5958,300/i6| 165 

•S-

i « 
s$3- 05 

ta> 

Bout 

718 

718 

Stein­
kohlen. 

ö jS gl 
 ̂ -r* 

§5® 

JU « 

8>1C tio 
u d. 

119,187 9,717 92 400 

119,187 

1,566 
407 

11,283 | 499 

J 

Tonn 

65 

100 
1 
3 

f! 
eS §•§ 

S t ü c k .  

89,576 

400! 169 | 89,576 

3000 
6000 

9000 

Rbl. 

518 

82 
300 

Von 
wem eingeführt. 

Jacob Jacken Co. 

t. D. Schmidt . 
. L. Sternberg 

R. Barlehn & Co. 
H. G. Oelbaum . 
E.G. Barlehn . 
A. Heinrichsen . . 

Summa. 

40 111,818 2327 — 165 — — — — — 3 
33 108,538 2208 — . — 718 18,356 1,768 92 400 115 
5 18,056 — 30%6 — — 13,178 

1,768 
308 — 1 

11 18,886 1423 — — 38,939 8,359 — — 50 
6 14,404 — — — 38,792 1,156 99 — — 

3 9,192 
2 

9,192 
— — — 9,922 — — — — 

100 280,894 5958 30%6 165 718 119,187 11,283 499 400 169 

40,250 
49,326 

9000 

900 

311 
292 
32 

220 
45 

SS M 
Rbl. 

41,491 

89,5769000} 900 

41,491 

37,016 
3,175 

1,300 

Total-
Werth. 

Rubel, i E. 

52,678 
12,818 
3,755 

29,793 
41,953 
1,897 

629 

37 
34 
1 

75 

75 

143,525 >22 

41,491 

70,741 
37,474 
5,120 

22,851 
5,220 
1,866 

250 

61 
•85 
142 
|67 

•67 

143,525 |22 

II. Export nach dem Auslande im Jahre 1865 nebst angegebenem Werth. 

Wohin 

verschifft. 

Großbritannien 
Portugal . 
Preußen . . 
Holland . . 
Frankreich . 
Belgien . . 

Summa 
Von 

wem verschifft. 
Jacob Jacke & Co. 
H. D. Schmidt. 
W. L. Sternberg 
R. Barlehn & Co. 

t. G. Oelbaum. 
. G. Barlehn . 

A. Heinrichsen . . 
diverse Schiffer . 

Summa. 

m 

43 
9 

19 
14 

2 
1 

FlachS, 
Flachs-
Heede. 

u d. 

Hanf. 

421,399 
61,402 

200 

13,366 
2,687 

88 ! 499.054 

14,226 
254 

14,480 

1400 

1400 

s 
*a <5. 
G 

T s c h e  t w e r  t .  

1275 

1275 

12,945 

12,945 

690 2315 

690 

3201 

1050 
6566 

(Ö.S 

Tonnen. 

16,721 

Pud. 

381 
16,721 j 381 

8? 

S t ü c k .  

10,270 
790 

2,325 
1,100 

350 
340, 

15,175 

795 
197 
224 
572 
130 

66 
1984 

Totat-Werth 
der Ausftihr. 

Rubel. IC. 

2,363,492 96 
332,799 25 
314,177 77 
116.438 65 
72,321 90 
26,900 : 3 

37 222,854 12,038 1400 900 900 — 2315 3,007 — 7,025 
29 266,191 2,442 — 1,820 690 1050 2,650 381 5,800 
7 — 

2,442 
— — 2,629 — — 4,798 •— 570 

8 — — — ,— 2,392 — 1804 2,795 — 780 
3 — — — — 3,380 — 776 2,010 — 570 
3 10,009 — — 375 855 — 621 1,461 — 260 
2 — 969 170 

88 499,054 14,480 1400 1275 12,945 690 6566 16,721 381 15,175, 

3,226,130 56 

1,345,431 61 
1,528,262 58 

104,136 '19 
82,623 35 
63,600 >77 
94,566 16 
5,848 |-
1,661 |90 

3,226,130 56 

\ 
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Gegen das Vorjahr 1864*) hat also die Aussuhr im 
I. 1865 zugenommen: 
nach Großbritanien um 590,951 Rbl. oder um 33 %, 
„ Frankreich „ 35,131 „ 95 %, 
„ Belgien „ 26,900 (im 1.1864 keine Ausf.) 
„ Preußen „ 2,289 Rbl. oder um 0,7 

Gegen das Vorjahr 1864 hat dagegen die Ausfuhr 
im I. 1865 abgenommen: 
nach Holland um 165,243 Rbl. oder 59 %, 
„ Portugal „ 20,700 „ „ 6 X, 
„ Lübeck „ 2,722 „ (Im I.1865 keine Ausf.) 

Der Export des Jahres 1865 überwog denjenigen des 
Vorjahres im Ganzen um 466,607 Rbl. 28 Kop. oder 
um 17 X» 

Mit Rücksicht auf die Objecte des Exports wurde im 
I. 1865 ausgeführt: 

mehr als im Jahre 1864: 
Flachs, um . . 152,664 Pud 
Flachsheede, um 1,210 „ 
Schlagleinsaat, um 3,723 Tschtwt. 

weniger als im I. 1864: 
Hanf, um . . . 390 Pud. 
Roggen um . . 11,554 Tschtwt. 
Gerste um . . . 18,219 Tschtwt. 
Säeleinsaat um 7,561 Tonnen. 
Matten um . . 105 Stück. 
Bretter um . . 1,549 Stück. 

Gar nicht zur Ausfuhr kamen, von Artikeln des 
vorigjäh.rigen Exports: Doddersaat, Oelkuchen, Spiritus. 

Die hier im 1.1864 bezahlten Schiffsfrachten waren: 
nach Großbritanien: 40—42 Schilling Sterling pr. 

Ton Flachs, 
60—63 Schilling Sterling pr. Ton Flachsheede. 

Nach Portugal: 6 Mc. 8 Sch. Hamb. Bco. u. 15 % 
pr. Brkwz. Flachs, 

9 Mc. 12 Sch. Hamb. Bco. u. 15 X pr. 
Brkwz. Flachsheede. 

Von Portugal: 10 Rbl. S. pr. Last Salz. 
Von Großbritanien: 10—II1/# Sch. Sterl. pr. Ton 

Salz. 
Von Spanien: 15 Rbl. S. pr. Last Salz. 
Nach Holland: 22—55 sl. und 1 fl. Caplacken pr. Last 

Getreide. 
Nach Preußen: 25—45 Sgr. pr. Tonne Säeleinsaat. 

Am 19/si. Mai strandeten unweit der Rhede, bei orkan-
mäßigem ©turnte die 4 folgenden Schiffe: 

1) Das Englische Schiff „Mary Holland", Capt. | 
William Hill, mit einer Ladung Salz. Nachdem die | 
Ladung gelöscht worden war, konnte das Schiff vom Strande j 
abgebracht werden. 

2) Das Schleswig - Holsteinsche Schiff „Paradies", , 
Capt. H. Bornholdt, mit Ballast. Das Schiff wurde j 
abgebracht. 

3) Das Norwegische Schiff „Industrie", Capt. R. j 
Johnson, mit einer Ladung Heringe. Nachdem die Ladung | 

*) cf. Salt. Woch. 1864 Nr. 7. 

gelöscht war, konnte das Schiff vom Strande abgebracht 
werden. 

4) Das Dänische Schiff „Elisabeth Sophie", Capt. 
S. Sörensen, mit Ballast. Das Inventar wurde gerettet, 
das Schiff Wrak, konnte aber im Herbste bei ungewöhnlich 
hohem Wasserstande vom Strande abgebracht werden. 

In der Nr. 50 (Jahrgang 1864) dieser Zeitschrift, 
ist bereits über unsere Hafenbauten berichtet, und schon 
in diesem Herbste stellte sich der bedeutende Nutzen des 
gewonnenen Tiefganges von c. 8' heraus, da die Beladung 
der kleinen Schiffe im Hafen selbst geschehen konnte. Durch 
die Vertiefung eines Theiles des Stadtgrabens werden wir 
hier einen sicheren Winterhafen für unsere Schiffe und 
Boardinge, ein bisher sehr fühlbares Bedürfniß, erlangen 
und die zu diesem Zwecke vorgenommenen Arbeiten sind 
bereits so weit vorgerückt, daß die Floßbrücke und die Fahr-
zeuge zum Hasenbau dort schon jetzt überwintern können. 

Pernau, den 28. Dec. 1865, 

Die Aufhebung des ZVangsconrses und ihre DeKhung 
jur Produktion. 

®ie Riga'sche Zeitung Nr. 275 d. I. bringt uns einen 
beachtenswerten Artikel: „die Aufhebung des Zwangs-
Courses in Finnland". Wir können dieser Beleuchtung des 
Zwangscourses im Princip nur beipflichten und dem Lande 
unsern Glückwunsch nicht versagen, welches im Stande ist, 
sich von der allgemeinen Finanz- und Geld-Calamität zu 
emancipiren, weil es sich in der glücklichen Lage befindet, 
auf die eigene innere Kraft vertrauend, seine Geld- und 
Finanzverhältnisse selbst ordnen zu können. Es ist ein 
Land, welches die Producte seiner Arbeit zu verwerthen 
versteht, welches in der Production über die eigene Con-
sumtion hinaus seinen wohlverdienten Lohn sucht und dem 
eigenen Heerde zuführt. Mit diesem für Finnland weisen 
Act der Staatsregiernng tritt dieses Land einer neuen 
Ordnung entgegen, wodurch es mancher schlimmen Crists 
entgeht und zur rechten Stunde seinen Credit und seine 
Industrie sichert. 

Der Verfasser dieses Artikels spricht zum Schluß den 
Wunsch aus, die Staatsregierung möge nicht lange zögern 
mit der Aushebung des Zwangscourses auch für das übrige 
Reich. Wir vermissen bei diesem Wunsche die Angabe der 
Mittel und des Zeitmaßes zur Erreichung dieses Zieles. 
Wenn der Verf. wirklich glauben sollte, durch eine verhält-
kißmäßige Anleihe dieses Ziel erreichen zu können, so 
müßte im Vergleich zu Finnland für das übrige Reich die 
Anleihe einer Summe von 100 Millionen der Proportion 
ziemlich entsprechen. Einer solchen Hoffnung können wir 
nicht beipflichten. — Vor wenigen Jahren ward von der 
Staatsregierung zur Haltung des Courses eine Anleihe 
in jenem Betrage abgeschlossen; nach Verlans eines Jahres 
war dieselbe vorzugsweise zum Nutzen einiger Handels­
herren, einiger Comptoirs und des reisenden Publicums 
in das Ausland zurückgewandert, die Staatsschuld aber 
vermehrt, während die Staatsregiernng nur die Coursdif-
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ferenz decken half und eine gesteigerte Production nicht statt 
fand, welche den Bedürfnissen des Staates und der Staats-
angehörigen hätte zu Hülfe kommen müssen, um einer fol-
chen Finanzmaßregel den Erfolg zu sichern. Wenn gleich 
des Verfassers angedeuteter Zweck, die Aufhebung des 
Zwangscourses, ein anderer ist und der Uebergang nur 
allmälig geschehen kann, so ist doch die Befestigung des 
Credits für diesen Zweck ebenso nothwendig, daher wäre zu 
ermitteln, wie der Cours des Papiergeldes im Lande im 
Vergleich zum Auslande sich stellen und wie hoch der Aus-
Wechselungsfond gehalten werden müßte, um ein zu starkes 
Sinken der Valuta zu verhüten. Wenn hiebet der Vor­
rath des im Auslande coursirenden Russischen Papiergeldes 
sehr in Anschlag kommen müßte, so fehlen uns doch alle 
Data über diese Summen, und können wir uns daher nur 
an den Cours der Berliner Börse halten. Derselbe war 
notirt 79 Thaler für 100 Rbl. Papiergeld. Demnach be-
trüge die Differenz auf Silberrubel nach dem Prägewerth 
26,5 Procent, und würden die 650 Millionen Silberscheine 
nur einem Silberwerthe von 476,750,000 Slb.-Rbl. ent­
sprechen, für den Fall, daß nicht allein ein sich nicht ver-
mindernder Auswechselungsfond, gleich dem dritten Theil 
des Betrages dieser Summe, conservirt werden könnte, son-
dern daß auch eine sich mehrende Landesproduction die 
Nationalschuld gegen das Ausland allmälig auf die Reichs-
Angehörigen zu übertragen im Stande wäre. Ohne Ver-
größerung der gegenwärtigen nationalen Productionskraft, 
d. h. der Fähigkeit zu productiver Arbeit, sind die zu er-
greifenden Finanzmaßregeln in ihren Erfolgen illusorisch. 
Die Ausbeute der reichhaltigsten Staatsbergwerke und der 
übrigen Monopole sind nicht im Stande, die Finanzerisis 
zu heben. Einseitige Maßregeln können nie allein Hülfe 
bringen, so lange das Grundübel nicht gehoben worden ist; 
nur durch produktive Arbeit können die Schätze des Reiches 
einen reellen Tauschwerth erhalten, und kann der Staat wie 
die Nation in den Stand gesetzt werden, dem Auslande 
zu bezahlen, was sie demselben entliehen haben. Das Kaufen 
auswärtiger Produete gegen Creditscheine oder gegen ange-
liehenes Geld ist der Vergrößerung einer Schuld, fast um 
den doppelten Betrag, gleich zu achten, es sei denn, daß 
die erkauften Gegenstände derartige sind, daß dieselben durch 
die auf ihre Weiterverarbeitung verwendete Arbeit einen 
vergrößerten Werth erhalten. Nur durch neue Werthe 
erzeugende Arbeit wird die Consumtion eines ackerbautrei­
benden , wie eines industriellen Volkes nicht allein gedeckt, 
sondern auch eine über das eigene Bedürfniß hinausge-
hende Production geschaffen, ein fester Credit begründet, 
und aus solcher Grundlage wird die, auf einem genügen-
den Auswechselungsfond basirte Emission von Creditbilleten, 
sogar in größerem Maße als gegenwärtig, für den leich-
teren Verkehr Bedürfniß werden, während nach dem gegen-
wärtigen Stande des inneren Verkehrs und der Production 
des Reiches die Summe der in Circulation befindlichen 
Creditscheine eine unverhältnißmäßig große sein dürste. 
Wir unsererseits suchen in der produktiven Arbeit eines 
Volkes und in dem in Folge dessen stch entwickelnden Ver-
kehr das eigentliche Maß für die Emission der Creditscheine. 
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Wir wollen daher das Wesen der Arbeit und deren Er-
folge zu beleuchten versuchen, überzeugt davon, daß das 
größte Capital eines Volkes in seiner treuen intelligenten 
Arbeit und in der vollen Ausnutzung seiner Zeit besteht. 

Adam Smith sagt: „Der Gebrauchs- und Tausch-
„werth der Güter entsteht durch menschliche Arbeit in Ver-
„bindung mit der Natur und dem Capital. Aller Reich-
„thum ist daher ein Produet der Arbeit und der Natur." 

Jede Arbeit ist eine Anstrengung, die immer Unbe­
hagen, Ermattung nach sich zieht, ein Opfer, eine Last, 
die man auf sich nimmt, um das beabsichtigte Gut zu er-
halten. Niemand unterzieht sich einem solchen Opfer, 
wenn er nicht irgend ein Produet vor Augen hat, und 
auch der Arbeitsame liebt die Arbeit nur des Erfolges 
wegen, nur weil er Gewinn aus oder bei der Arbeit hat. 

Der Erfolg der Arbeit ist sür jede einzelne Werrich-
tung von dem Maße der Arbeitskrast und von dem Eifer 
des Arbeitenden abhängig, der Arbeitseifer aber von dem 
Ehrgefühl und von der Belohnung des Arbeiters. Das 
Ehrgefühl macht Jeden, nicht blos seinem Herrn, sondern auch 
sich selbst und der ganzen Welt verantwortlich; man kann 
sich keinen stärkeren Antrieb zu gewissenhafter PflichterM-
lung denken, besonders wenn man unter Ehre uicht blos 
äußere Ehre versteht. Es ist bedingt durch läuternde Er-
ziehung und Unterricht, durch edle Sitte und durch Frei-
heit. Der Sclave arbeitet zwar billiger als der Freie, 
aber auch lässiger und schlechter; er hat keine Liebe zur 
Arbeit, weil er nur zum Erwerbsmittel für seinen Herrn 
dient. Strenge Aufsicht wird daher nothwendig, und so 
kommt es dahin, daß der Sclave die Arbeit haßt. Bei 
einem plötzlichen Uebergang von der Sclaverei zur Freiheit 
bleibt der Haß gegen jede Arbeit schroff stehen, weil die 
nothwendige Uebergangsstufe, die allmälige Gewöhnung an 
die Freiheit, fehlt. Der gewesene Sclave versteht sein nen 
aufblühendes Glück nur durch Enthaltung von der Arbeit 
zu genießen, er bleibt ein Kind in der Freiheit, weil die 
Erziehung zum freien Manne fehlte. Dem Müssiggang 
solgt die Trunksucht neben anderen Lastern. 

Ebenso wie die Sclaverei oder der Arbeitszwang Haß 
gegen die Arbeit erzeugt, ebenso ist Arbeitsunlust und 
Arbeitseinstellung eine Folge übermäßiger Belastung einer 
jeden Arbeit, der materiellen sowohl als der intellectuellen. 
Die Belohnung des Arbeiters besteht im unmittelbaren 
Ertrage seiner ihm gehörigen Arbeitszeit, und die Höhe 
desselben steigert seinen Arbeitseifer. — Nur vom Gewinn 
der Arbeit, d. i. von der Production über die Comsumtion 
hinaus, kann der Staat seine Gefälle dauernd und mit 
Sicherheit beziehen. So wie die Abgaben ein gewisses 
Maß überschreiten, wird eine Ueberlastung der Production, 
mithin der Intelligenz, eintreten; die Production muß lei­
den, je mehr ihr der Gewinn entzogen wird. Die Arbeit­
geber suchen ihre Capitalien zu sichern, alle beweglichen 
Capitalien entschwinden dem Lande und wandern dorthin, . 
wo sie sicheren Gewinn bringend angelegt werden können. k 

Mit dem schwindenden Capital schwindet die productive 
Arbeit, der Arbeiter erschlafft und ergehet sich im Muffig-
gang ; mit demselben verlieren die Muskeln ihre Spann-
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kraft und selbst die spärlich geleistete, sich verschlechternde 
Arbeit erscheint dann sogar als Ueberlast. Die schwerere 
Arbeit wird gerne vermieden, und nur die leichte Arbeit 
wird noch — seist aus Gnade — geleistet, indem der 
schwache Wille die schlaffen Sehnen zu schonen sucht. 

Hieraus möchten wir folgern, daß die produktive Arbeit 
einem Volke anerzogen werden müßte, so daß die Arbeit 
demselben Bedürfniß werde, und die Muße nur als Erho-
lung diene. Während dieser Erziehung bedarf die Arbeit 
gesetzlicher Pflege, bis dieselbe, durch gesicherten Gewinn, 
Lust und Liebe zur Arbeit erzeugt. Bietet ein Reich nicht 
genügende, durch bewegliches Capital unterstützte Jntelli-
genz, so wird es' nothwendig, solches, weniger durch An­
leihen, als durch Übersiedelung von Intelligenzen mit 
eigenem Capital, zu bewirken, weil auf diese Weise die 
ausgewanderten Capitalien auf anderen Wegen, als sie 
fortgezogen, zurückgeführt, sich eine bleibende Stätte suchen, 
die inländische Produktion stützen, den Credit heben, den 
Bedarf an Creditbilleten mehren, und den nothwendigen 
Umwechselungsfond stützen helfen. 

Der Reichsschatz, der Umwechselungsfond', die ganze 
Staatsschuldenlast sind, im eigentlichen Sinne genommen, 
Activa und Passiva der ganzen Bevölkerung des Reiches; 
diese hat die Verpflichtung, durch ihre intellektuelle und 
Muskel-Anstrengung die Rente zu zahlen und die Capital-
schuld zu tilgen. Fehlt der Bevölkerung die Productions-
kraft, um neue Werthe zu schaffen, so muß sie sich in ihren 
Bedürfnissen einschränken, oder sie wird neue Schulden so 
lange zu contrahiren suchen, bis der Credit schwinden und 
der Baarsond erschöpft sein wird. — Die Creditbillete 
conserviren ihren Nominalwerth durch den Zwangscours; 
die bestehende aber stillschweigende Coursdifferenz bedingt 
indeß eilte Steigerung der Abgaben eines Theils, anderen 
Theils neue Anleihen, auf so lange bis eine gesteigerte 
Production einen lebhafteren Verkehr vermitteln Hilst, die 
Nachfrage nach Creditbilleten demnach sich steigert. 

Wir glauben nach allem Vorhergehenden behaupten 
zu können, daß die Aushebung des Zwangscourses das 
vorhandene Uebel nur klarer aufzudecken im Stande ist, 
nicht aber radikal nützen kann, wenn nicht zuvor die wesent­
lichen Grundbedingungen zu gesichertem Credit vorhanden 
sind. Diese bestehen vorzugsweise: in der Liebe zur Arbeit, 
in productiver guter Arbeit, in den Mitteln zur Arbeit 
und in dem durch bleibende Gesetze gesicherten guten Ge-
winn der Arbeit, also in einer die National - Consumtion 
übersteigenden Produetion an Tauschwerthen durch mensch-
liche Arbeit. 

Zu vorstehender Betrachtung möchten wir noch auf 
das Werthverhältttiß zwischen intelligenter und roher Arbeit 
hindeuten, weil durch intelligente Arbeit mit geringerem 
Zeitaufwands mehr, also billiger und besser producirt wer-
den kann. Die intelligente Arbeit ist also die Feindin des 
billigen Tagelohns für schlechtere weniger fördernde Arbeit. 
Die entstehende Concurrenz im eigenen Lande wirkt beleh-
rend, weil hier die Intelligenz, durch nahes sichtbares Bei-
spiel, belebend wirkt, den Nacheifer anspornt und das Ehr-
gefühlt erregt. Die fremde Intelligenz dagegen nimmt der 
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weniger entwickelten inländischen den Gewinn, also den 
Erfolg der Arbeit, sie bewirkt Unlust und Haß gegen die 
Arbeit, so lange die Opfer verlangende Erziehung und das 
Beispiel fehlen, und ein mäßiger Schutz dem Unmündigen 
und dem als Lehrmeister herangezogenen Industriellen nicht 
zur Seite steht. Wir halten demnach einen mäßigen Schutz 
für jede aufleimende Industrie, vorzugsweise der weniger 
leistungsfähigen inländischen Arbeit, und der einzubürgern­
den intelligenteren, aber weit theureren Arbeit wegen, für 
nothwendig. 

Nicht allein die an Capital reiche Fabrikindustrie, 
sondern auch der große Grundbesitz wirken auf die produk­
tive Arbeit, durch ihre weit über die eigene Consumtion 
hinausgehende Production, wohlthätig, und zwar besonders 
durch vollständige Ausnutzung der Arbeitszeit, wogegen das 
parcellirte Grundeigenthum, wie der einzeln dastehende von 
anderen Gewerken abhängige Handwerker seine Zeit nicht 
immer productiv ausnutzen kann, und durch Arbeitsuchen 
Zeit versäumen muß. Der Grundeigenthümer eines kleinen 
ihn nur knapp oder nicht vollständig ernährenden Grund-
stückes consumirt die Erträge seiner Arbeit, gleich dem 
kleinen Handwerker, vollständig, und kann nur dann spar-
liche Ueberschüsse erzielen, wenn er sür seine Mußestunden 
leicht und in der Nähe Arbeit finden kann; die entfernte 
Arbeit wird ihm nicht allein zeitraubend sein, sondern ea 
muß die Versäumnisse in seiner Wirthschaft durch höheren 
Tagelohn zu ersetzen suchen, woher er dem Arbeitgeber keine 
productive Arbeit zu leisten im Stande ist. Dieser letztere 
kann aber nur solche Arbeit brauchen, die ihm Gewinn 
abwirft, und diese besteht vorzugsweise in freier Arbeit zu 
beliebiger Zeit. Der Arbeitgeber bedarf daher der Arbeiter 
in möglichster Nähe, weil die entfernt wohnenden, durch 
Pflichten gegen ihr eigenes Haus gebunden, ihm entweder 
zu theuere oder in drängender Zeit gar keine Arbeit leisten 
können. 

In Vorstehendem glauben wir angedeutet zu haben: 
daß der parcellirte Grundbesitz keine Production über die 
eigene Consumtion hinaus liefern kann, daß der große 
Grundbesitz, der Fabrikherr mehr producirt als der Betrieb 
consumirt, daß diese des freien losen Arbeiters bedürfen, 
ihm reichen Lohn gewähren und die Ausnutzung der Arbeit 
fördern, also Mehrproduction schaffen. Ebenso wie sich die 
Gütertheilung in großen, mittleren und kleinen Grundbesitz 
scheiden muß, ebenso scheidet sich die Arbeit in intellectuelle 
und in rohe, der Leitung bedürftige Arbeit. Keine dieser 
verschiedenen Abstufungen kann allein für sich bestehen, sie 
müssen sich gegenseitig stützen, um blühen zu können. Das 
Gesetz der Association tritt hier gebietend ein, es einiget, 
während das Pareellirungssystem Grundeigenthum wie 
Gesellschaft aus einander spaltet, und dem Menschen die 
Herrschaft über die Natur raubt, weil der Arbeit das 
Ineinandergreifen und der Erfolg fehlt. 

Decbr. 1865. C. B. v. U.-St. 



27 28 

T  o r r e s p o n d e n z ,  

Riga, 6. Jan. Noch im alten Jahre ist in ein wei-
teres Stadium getreten das Project sür den Creditver-
ein der Hausbesitzer in Riga, indem das Reglement 
für denselben nach erlangter Bestätigung unter dem 27. De-
cember v. I. dem Druck übergeben ist. 

Dieser Verein hat zum Zweck die Ausgabe von Pfand-
briefs-Darlehn gegen Verpfändung im Stadtbezirk belegener 
steinerner Gebäude, welche eine dauernde Rentabilität 
gewähren, gegen Feuersgefahr versichert sein und einen 
Werth von mindestens 2000 Rbl. S. haben müssen. Kein 
Pfandbriess-Darlehn darf den Betrag von 3/s des zu ver­
pfändenden Jmmobils übersteigen. Die Zahlung von Ca-
pital und Zinsen der Pfandbriefe wird, neben jenen hypo-
thekarischen Pfandobjecten, durch einen Sicherheitsfonds, 
einen Tilgungsfonds und die Generalgarantie der bethet-
ligten Hausbesitzer sicher gestellt. Der Verein steht unter 
der Oberverwaltung und Oberaufsicht der Riga'schen städti-
scheu Gemeindeverwaltung. Die Wirksamkeit des Vereins 
beginnt, sobald sich hiesige Hausbesitzer melden, welche aus 
Grundlage des Reglements Pfandbriefe im Betrage von 
wenigstens 500,000 Rbl. S. zu erhalten wünschen. 

Vorläufig wird nun wohl den Hausbesitzern Riga's, 
welche sich etwa an diesem Verein zu betheiligen wünschen, 
das Reglement zur Kenntnißnahme zugefertigt und hierauf, 
falls die vorgeschriebene Summe erreicht ist, eine General-
Versammlung zur Wahl der Verwaltung convocirt werden. 
Bis zur Activirung des Vereins werden noch ein bis zwei 
Jahre vergehen, da wohl noch ein Proclam von Jahr und 
Tag in Bezug auf die stillschweigenden Hypotheken wird 
ergehen müssen. Immerhin wird aber hoffentlich der Ver-
ein, unter Berücksichtigung irgend welcher gebotener Ver-
zögerung, bald in's Leben treten, da das Bedürfniß desselben 
für die Stadt kein geringeres ist als das ähnlicher Vereine für 
das Land und wohl auch die gebotene Sicherheit keine ge-
ringere ist, besonders da, in Anleitung im Auslande ge-
wonnener Erfahrungen, hölzerne und Fachwerk - Gebäude 
ausgeschlossen sind. Sollten daher ähnliche Vereine in un-
seren anderen Städten projectirt werden > so wäre, wenn 
man blos steinerne Gebäude acceptiren wollte, allerdings, 
da eine große Zahl derselben von Holz ist, der Inbegriff 
der sich vereinigenden Gebäude möglicherweise kein genü-
gender, wenn nicht etwa bei hölzernen ein geringerer Be-
trag der auszugebenden Pfandbriefe festgesetzt würde oder 
die Gebäude mehrerer Städte zu einem Hypothekenverein 
sich zusammenschließen würden, was möglicherweise im An-
fchluß an die schon öfter in Vorschlag gebrachte Vereini-
gung der gegenseitigen Feuerversicherungs-Vereine unserer 
Städte realisirt werdet: könnte. Auf einer Generalver-
sammlung des Dörpt'fchen gegenseitigen Feuerversicherungs-
Vereins ist schon die Stiftung eines städtischen Hypotheken-
Vereins in Vorschlag gebracht worden und im Pernau'schen 
Statutenentwurfe für die gegenseitige Feuerversicherung ist 
von Hause aus eine Verbindung mit einem Pernau'schen 
Hypothekenverein in Aussicht genommen. 

.Auf Grund einer Vereinbarung zwischen dem Riga­

schert Börsencomite und dem Eigenthümer der Riga'schen 
Seitimg wird der Rig. Zeitung von diesem Jahre ab, in 
Erweiterung der Rubrik: „Börsen- und Handelsnachrichten" 
wöchentlich eine Beilage beigegeben werden und dieselbe 
vorzugsweise Folgendes enthalten: Verordnungen und Be-
kanntmachungen, welche auf Handel und Industrie Bezug 
haben, sowie Bekanntmachungen des Börsencomit6's und 
der Bank-Jnstitute, wöchentliche Handelsberichte und aus-
führllche Preiscourante, monatl. Verschlüge des Zollamtes 
und des Waagecomptoirs über aus- und eingehende Waa-
reu. Verschlüge über die Bewegung des Handels und der 
Schifffahrt in anderen Russischen, namentlich den Baltischen 
Häfen, endlich Materialien des handels-statistischen Comite's 
u. f. w. — Indem wir hierüber unsere Freude aussprechen, 
scheint es uns, als ob die Rig. Stadtblätter, welche bisher 
die erste besondere Beilage für Handels und Schifffahrts-
nachrichten herauszugeben sich das Verdienst erworben ha-
ben, schwerlich, da das Börsencomite die Beilage der Rig. 
Zeitung mit Material versieht, ein gleich vollständiges Blatt, 
wenigstens für Riga, werden erscheinen lassen können. Da-
gegen könnte der Druckraum der Stadtblätter nebst Bei-
läge, wo möglich unter Vergrößerung ihres Formats, nun-
mehr dem Gemeindewesen unserer Stadt, ganz im Einklänge 
mit den Tendenzen der lit.-pract. Bürgerverbindung, deren 
Organ sie sind, zugewandt werden. Ein solches Vorzugs-
weises Gemeindeblatt ist nicht blos Riga, sondern unseren 
anderen Städten ein Bedürfniß, besonders wenn ihr Bür-
gerleben in einen weiteren Rahmen als bisher durch eine 
Verfassungsreform gefaßt werden sollte. Dabei möchten 
auch die Mitglieder der Bürgerverbindung am ehesten sich 
dazu eignen, Mitarbeiter für solche Gemeindeangelegenhei-
ten zu werden, da diese Verbindung eine treffliche Vorschule 
für Gemeindewirksamkeit schon um dessentwillen auch ab­
geben kann, weil Mitglieder der verschiedensten Berufskreise 
in ihr versammelt sind und wirken und einseitiger Auffaf-
sung dadurch gewehrt ist. Möge daher die Bürgerverbin-
dnng die in ihrer Mitte schon früher begonnenen Ver­
handlungen wegen Umgestaltung der Stadtblätter zu einem 
Gemeindeblatte wieder ausnehmen und baldigst zu Ende 
führen, was ja auch, trotz des begonnenen Jahrganges, 
sehr wohl geschehen kann, indem die Leser der Stadtblätter 
voraussichtlich gegen eine solche, eigentlich städtische Umge-
staltung der Stadtblätter, nichts werden einzuwenden haben 
und der Stadtverwaltung, wie Bürgerschaft ein solches 
Organ nur sehr erwünscht sein kann, um anzubahnende 
Reformen sachgemäß für einen größeren Kreis zu erörtern, 
ehe sie zur Beschlußfassung gelangen ; dazu müßte aber 
auch bereitwilligst das actenmäßige Verhandlungsmaterial 
der Bürgerverbindung oder den Stadtblättern zur Dispo-
sition gestellt werden, denn nur dann wird die mit Recht 
vielerseits geforderte, auf den Sachverhalt begründete Be-
sprechung unserer städtischen Angelegenheiten überhaupt 
möglich sein und an die Stelle der der Presse bisher ab-
gezwungenen Schattenrisse treten, welche bei den Sach­
kundigen Kops schütteln und mißfällige Aeußerungen hervor-
rufen, sich aber leicht daraus erklären lassen, daß die Presse, 
weil ihr nicht das sachliche Material zugängig war, sich 
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in Andeutungen aus dem Gebiete der Wahrheit genügen 
lassen mußte, welche sich später bisweilen als dem Gebiete 
der Dichtung angehörend erwiesen. 

Am 4. d. M. ist das von Hrn. I. Burchard in 
der lit.-prakt. Bürgerverbindung angeregte und von ihm 
selbst nunmehr ausgeführte Dienstmann-Jnstitut in's 
Leben getreten zur Uebernahme von allerlei Besorgungen und 
Arbeiten innerhalb der Stadt und Vorstädte zu taxgemäßen 
wahrlich sehr mäßigen Preisen und ist auch Riga dadurch 
um ein in größeren Städten des Auslandes schon beste-
hendes Institut reicher geworden. Es ist dasselbe von den 
Bewohnern Riga's, welchen seine Eckensteher bisher belie-
bige Preise bei blos auf Sachentragen beschränkten Lei­
stungen octroyirten, mit Freuden begrüßt worden und wird 
es sich sicherlich gleich wie in anderen Städten auch hier 
bewähren. Den Dank, welchen das Publicum Hrn. Bur-
chard unzweifelhaft für dieses aus sein Risico unternom­
mene Institut schuldet, wird dasselbe aber gewiß nicht blos 
dadurch abtragen, daß es sich desselben bei allen vorkom-
Menden Gelegenheiten bedient, sondern auch dadurch, daß 
es dem öffentlich ausgesprochenen Wunsche des Unterneh-
mens nachkömmt und die etwa vorkommenden Beschwerden 
ungesäumt demselben mittheilt, damit den in erster Zeit 
sich leicht ergebenden Mängeln abgeholfen werden könne. 
Können wir uns dieses neuen Verkehrsbeförderungsmittels 
für Riga nur freuen, so bedauern wir, daß die Livländische 
Diligence ihre Preise erhöht hat, ohne ihre Route zu ver-
ändern, indem nach wie vor der Weg über Wenden ge-
nommen wird und den von Riga nach Wolmar Reisenden 
die auf dieser Strecke vorkommenden Berge und der zwischen 
Wenden und Wolmar zu passirende Prahm nach wie vor 
erhalten bleiben, gleichzeitig aber die Möglichkeit genommen 
ist, den Weg zurückzulegen in Extra-Kaleschen und Schlitten 
zwischen Wolmar, Riga, Wenden und anderen Zwischen-
stationen. Die Aenderung scheint also lediglich den Jnha-
bern der Livländischen Diligence Vortheil zu versprechen, 
da eben nur die Fahrpreise erhöht sind und der Fortfall 
die Extra-Equipagen zur Benutzung der Diligence anlassen 
wird, während sonst Alles beim Alten geblieben ist. Hoffen 1 

wir daher, daß dieser Reform bald eine andere folge oder 
daß ein zweites Unternehmen, wenn auch nicht zu gerin-
gerat Preisen, denn die Erhöhung derselben mag wol in 
allgemeinen und besonderen Theuerungsverhältnissen be-
gründet sein, die directe Beförderung zwischen Riga 
und Wolmar übernimmt, mit einer Abzweigung beson-
derer Equipagen von der Wenden nächstbelegenen Station 
nach dieser Stadt. 

Ans Livland, den 31. Dcbr. 1865. Obgleich das 
öconomische Jahr erst mit dem Georgii-Tage abläuft, so 
dürste in diesem Jahre mit dem Schlüsse desselben ein 
jeder Landwirth ohne Ausnahme mit seiner Rechnung fertig 
und zu der Ueberzeugung gelangt sein, daß dasselbe wie-
derum ein Lehrjahr mehr gewesen, und zwar in Bezug 
darauf, wie wir uns in der gegenwärtigen Situation mit 
Anstand benehmen, d. h. wie wir uns bei den auf uns 
lastenden Uebergangsverhältmssen der Landwirthschaft im 
Allgemeinen und speciell in Beziehung auf unsere dies­
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jährigen Netto-Erträge nach der Decke strecken sollen. Nicht 
allein, daß die so vielfach und durchaus resultatlos be-
sprochene Aceise-Angelegenheit einem jeden Landwirth ohne 
Ausnahme einen bedeutenden und nur mit der Zeit zu 
verschmerzenden Verlust verursacht hat, sondern es traten 
gleichfalls jeder Vorausberechnung unzugänglich, die ab-
normen Witterungszustände so urplötzlich und unerwartet 
auf, daß hierdurch dem Lande in diesem Jahre ein bedeu-
tender Verlust erwachsen ist. So hat Livland durch den 
im September v. I. anftretenden starken Frost von 7° R. 
9/IO der Kartoffeln eingebüßt, ein Verlust, der jeden und 
besonders den kleinen Landwirth empfindlich trifft. Roggen 
war im Herbste 1864 im Hochlande Livlands (Pebalg-
Schujen-Serben) nur eine Kleinigkeit ausgesäet worden 
und dieselbe gab kaum 1 Korn über die Saat Ertrag. 
Gerste stand allgemein gut, litt aber auf schwerem Boden 
und dadurch verspäteter Reife durch den Frost; ebenso der 
Hafer. Leinsaat hat in der Hauptsache durch den Frost 
gelitten und der Flachs liefert nur einen mittleren Ertrag, 
dagegen war die Ernte des Sommerweizens durchschnittlich 
gut. Heu ist wenig aber dafür gut eingeerntet; ebenso 
lieferte der Klee einen mittelguten Ertrag. Winter-Rübsen 
war bereits im Herbst 1864 vom Raps-Glanzkäfer, JVLelk 
getlies aeneus, vollständig zerstört und der Sommer-Raps 
wurde von demselben Käfer so energisch vor und während 
der Blüthe vernichtet, daß sogar die Saat verloren ging. — 
Zur speciellen Kenntnißnahme dieses seit 3 Jahren hier in 
Livland den Raps zerstörenden Käsers empfehlen wir die 
gekrönte Preisfchrift der „Naturgeschichte der wirbellosen 
Thiere von Dr. E. C. Taschenberg" in der S. 37 u. A. 
über den Glanzkäfer gesagt wird: 

„Lebensweise. Aufblühendem Raps und Rübsen und 
vielen andern Blumen besonders Crnciferen fallen diese 
kleinen dunkeln Käferchen häusig nicht nur durch ihre großen 
Mengen leicht in die Augen, sondern sind durch die bedeu-
tenden Beschädigungen an den zuerst genannten auch längst 
schon übel berüchtigt. Sie fressen sich in die Knospen ein, 
um sie, wie die schon entwickelten Blüthen zu verspeisen. 
Ihnen und ihren Larven verdanken die in der Reife ste-
henden Oelsaaten zumeist die trocknen sterilen Spitzen. Bei 
warmer Witterung sind sie außerordentlich beweglich, laufen 
gewandt umher und stiegen, so daß sie leicht von Blüthe 
zu Blüthe von weiter entwickelten Ackerstrecken auf später 
blühende gelangen. Aus der Erde, in der sie Überwinter-
ten, hervorkommend, besonders nach warmen Regen, stellen 
sie sich auf den genannten Pflanzen im April (Mai) ein 
und begatten sich an recht schönen warmen Tagen. Da 
sie stundenlang in Copula bleiben, hat es keine Schwierig-
seit, die Pärchen zu beobachten, hauptsächlich im Mai. 
Nach drei bis 4 Tagen, besonders wenn es recht windstill 
ist, beginnt das Weibchen seine winzigen, länglichrunden, 
weißen Eier einzeln zu legen. Zu diesem Zwecke schiebt 
es sein vorstreckbares Hinterleibsende in die Blüthenknospen 
und läßt ein Ei am Grunde desselben zurück. In acht 
bis vierzehn Tagen entwickelt sich die Larve und nährt sich 
von den Blüthentheilen im Innern der Knospe, wenn sie 
diese noch vorfindet, oder von den entwickelten Blüthen 
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oder benagt, wenigstens im vorgerückten Alter, die jungen 
Schoten, an denen sie bedeutenderen Schaden anrichtet als 
der Käfer. In Zwischenräumen von acht bis zehn (zwölf) 
Tagen besteht sie drei Häutungen, deren letzte ihren Puppen-
zustand herbeifuhrt. Sie lebt mithin durchschnittlich einen 
Monat, wenn nicht Nässe ihr Wachsthum verzögert. Nach 
den normalen Verhältnissen müssen wir annehmen, daß so 
ziemlich alle mit Ausgang Juni erwachsen sind. Nun 
lassen sie sich zur Erde hinabfallen und werden flach unter 
ihrer Oberfläche in einem lockern Gespinnst nach zehn Ta­
gen zur Puppe. Die Entwickelung derselben läßt nicht 
lange auf sich warten; denn nach zwölf bis sechzehn Tagen 
schon, also etwa Anfangs Juli, kommen die Käfer zum 
Vorschein. Ich trug am 3. Juni (1863) erwachsene Larven 
ein, die schon am 27. desselben Monats die Käfer lieferten. 
Diese treiben ihr Wesen, wie die Ueberwinterten und können 
somit dem Sommerrübsen und Leindotter in gleicher Weise 
durch ihren Fraß nachtheilig werden, wie jene, erzeugen 
aber jetzt «och keine Nachkommen, sondern erst nach der 
Ueberwinterung im nächsten Frühjahre. 

Aus der Naturgeschichte der Glanzkäfer und der Er-
fahrung, daß er hauptsächlich dem Raps und Rübsen schäd-
lich wird, aber auch an andern gleichzeitig blühenden 
Crueiseren lebt, ergiebt sich folgendes: 1, Die überwinter­
ten Käser und die von ihnen stammenden Larven sind am 
meisten zu fürchten, unbedeutenden Schaden thun sie in 
dem Jahre wo sie sich entwickeln. 2. Nässe und windige 
Witterung, den Eier legenden Weibchen und der EntWicke-
lung der Larve nachtheilig, würde etwa im Mai und noch 
in einem Theil des Juni für die Pflanzen schützend einwirken 
und eine geringere Menge von Käfern für das nächste 
Frühjahr in Aussicht stellen. 3. Pflanzen, deren EntWicke-
lung, durch irgend welche Umstände begünstigt, der des 
Jnsects vorauseilen, werden viel weniger zu leiden haben, 
weil sie widerstandsfähiger sind und die Larven ungünsti­
gere Bedingungen zu ihrer weiteren Entwickelung vorfinden. 
Als Schutzmittel gegen den Feind wären also die Vor-
sichtsmaßregeln zu empfehlen, die nach menschlichem Zuthun 
den Pflanzen ein kräftiges Gedeihen sichern; ist er einmal 
da, so dürfte dem Käfer wenigstens bei seiner Kleinheit 
und Beweglichkeit nicht beizukommen fein. Die Larve wird 
übrigens von winzig kleinen Schlupfwespen verfolgt, die 
dem bei den Weißlingsraupen beschriebenen Mierogaster 
glomeratus verwandt sind." 

Der Glanzkäfer ist in der vorliegenden Schrift, welche 
letztere wir jedem Landwirthe dringend empfehlen, treffend 
so beschrieben, wie wir ihn seit 3 Jahren selbst beobachtet 
haben. Als einziges Schutzmittel gegen diesen wüthenden 
Zerstörer des Rapses haben auch wir nur einen sehr kräfti-
gen und zwar in guter alter Cultur stehenden Boden und 
dadurch bewirkte rasche und kräftige Vegetation der Pflanzen 
gefunden, zumal die Anwendung von Gyps, Aetzkalk, Ta-
backabsud vollständig ohne Wirkung blieben; selbst eine Ein-
puderung des Käsers mit Chlorkalk schien denselben wenig 
zu belästigen. (gortf. folgt.) 

Von der Censur erlaubt. — T 

Druck von H. 
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B e k a n n t m a c h u n g .  
Die öffentlichen Sitzungen der Kais. Livl. Gemeinn. 

u. Seeon. Societät werden am 17., 18. und 19. Januar 
stattfinden. Bekanntlich steht der Zutritt zu diesen Ver-
sammlungen jedermann unbeschränkt offen. 

Die auszustellenden Thiere werden am 20. Januar 
der Prüfnngs - Commission vorgeführt, und . das Urtheil 
wird am 21. Januar öffentlich ausgesprochen. Die Schau 
und Auction wird dieses Mal auch auf andere Hausthler-
Gattungen als Pferde sich erstrecken. So sind z. B. 4 
junge Eber und 2 Sauferkel, Kreuzungsobjecte der Suf-
folk- und anderer Englischer Schweineracen aus Walguta 
bereits angemeldet. In Bezug auf die auf die Schau 
folgende Versteigerung von Hausthieren ist zu bemerken, 
daß der § 2 der Statuten dahin abgeändert worden ist, 
daß, als Beisteuer zu den erforderlichen Ausgaben jedem 
Verkäufer 2 pCt. von dem Meistbotschillinge für jedes ver-
kaufte Rind, Schaf oder Schwein abgezogen werden, daß 
dagegen von jedem verkauften Pferde, ohne Unterschied 
des Preises, je 1 Rbl. zu demselben Zweck erhoben wird. 

Riga'scher Marktbericht vom 8. Januar. 
Die Hoffnungen, welche, vor acht Tagen die Herste!-

lung des Winters berechtigen ließen, sind wiederum zu Schan-
den geworden; befänden wir uns nicht im Januar, so 
müßte man glauben, der Frühling sei da — heute haben 
wir 7° Wärme. — Unsere Schifffahrt ist bis Katharinen-
dämm offen, wo augenblicklich wiederum mehrere Schiffe 
im Laden liegen; sie werden mit Säesaat expedirt, wovon 
heute und gestern mehrere Tausend Tonnen zu Preisen von 
16% bis 167/s Rbl. umgesetzt wurden. Die Zufuhr beläuft 
sich nunmehr auf 150,000 Tonnen. — Trotzdem daß die 
Zufuhren von Flachs wachsen, halten sich Inhaber vom 
Markte ferne und selbst zu 63 Rbl. war heute nicht anzu-
kommen. Dagegen war das Geschäft in Hanf auf Contract-
lieferung recht lebhaft und wurde feine Waare für Eng-
land bezahlt mit 135, 132 und 129 pr. contant und 141, 
138 und 135 mit 10 % Vorschuß. Gewöhnlicher 129, 
126 und 123 contant und 135, 132 und 129 mit 10 % 
Vorschuß. Schwarzer langer wurde mit 123, kurzer mit 
118 pr. contant bezahlt. Von Kurländischer Gerste sollen 
einige Hundert Last pr. Frühjahrslieferung zu 103 Rbl. 
fifc 10%oi Ä Waare contrahirt worden sein. In Russi-
schern Hafer gingen 300 Last 74 Ä Waare zu 84 Rbl. 
mit 25 X Vorschuß um auf Lieferung im Mai. Salz 
und Heringe ohne wesentlichen Umsatz. 

Die heutigen Coursnotirungen waren: Hamburg 27V-, 
London 317s, Paris 324Va. — Fondsnotirungen: 
5 X Jnscriptionen 1. Serie ... 86 \ 

dito 5. „ ... 88 s Verkäufer. 
Reichs - Bank - Billete . . . . . 91 
5 X Innere Prämien-Anleihe . . 112 j 
Livländische Pfandbriefe ..... 99 f . 

dito dito unkündbare 91 Vs? ' 
Riga-Dünaburger Eisenbahnactien . 118 ) 

Laut einer so eben erschienenen Werthliste betrug 
der Export Riga's im Jahre 1865 . 31,465,452 R. S. 
„ Import 7,998,640 R. S. 

Angekommene Schiffe 1, gesegelt 3. — Wasserstand 
16 Fuß, Wind W. 

pat, den 11. Januar 1865. — 

Saafmann. 



JSß 3. Vierter Jahrgang. 1866. 
«rfch« «in milktood). - abonnracnttjrd« 

1 ' jahrl. 3 Rbl. 

Baltische Wochenschrist 
für 

Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Verantwortlicher Redacteur - Mag. C. Acht!. 

M i t t e w o c h ,  d e n  I S .  J a n u a r .  

Der Handel Arensbnrg's im Jahre 1865. 

Ser Hauptexport in's Ausland geschah wie gewöhnlich, 
so auch in diesem Jahre, wiederum nach Holland und 
zwar nach der Maas, bestehend in: 

504 Last Roggen gegen 1315 Last im I. 1864. 
614 „ Gerste „ 578 „ „ 

23 „ Weizen i.J.1864. 

Nach inländischen Häfen sind exportirt: 
138 Last Roggen gegen 124 Last i. I. 1864. 

82 Gerste 173 
168 

30 
314 „ Weizen „ 

4 „ Hafer „ 

Der Import beträgt: 
45,219 Pud Salz aus England und 
25,000 Stück Dachpfannen aus Holland 

gegen: 
32,868 Pud Salz aus England und 
28,000 Stück Dachpfannen aus Holland i. 1.1864. 

Der Werth des Exports in's Ausland beträgt: 
91,198 Rbk. Silb. und der des Imports incl. Zollgefälle 
18,511 Rbl. Silb. 

Der Werth des Exports nach inländischen Häfen be-
trägt 60,896 Rbl. Silb. 

Die Preise von Getreide fluctuirten bis zum Eintritt 
der neuen Ernte sehr unbedeutend; bis dahin läßt sich 
der Durchschnittspreis sür Roggen aus 87 Rbl., sür Gerste 
auf 76 Rbl., für Weizen auf 135 Rbl. und für Hafer 
auf 52 Rbl., Alles pr. Last gerechnet, annehmen; nach-
dem sich jedoch die neue Ernte als unzulänglich erwies 
und sich innerer Bedarf zeigte, hoben sich die Preise so-
fort, die jetzt eine Verteuerung von 25 % für alle Ge­
treidearten gegen die vorstehenden Notirungen ergeben und 
einstweilen zu den ausländischen Märkten in keinem Ein-
klänge stehen. 

Besucht haben in diesem Jahre den hiesigen Hasen 
überhaupt 14 Schiffe, als: 

7 Holländische von 506 Lastgehalt, 
3 Dänische „ 150 „ 
3 Englische „ 246 „ 
1 Norwegisches „ 79 „ 

zusammen: 981 Lastgehalt, 
gegen: 

19 Holländische von 1448 Lastgehalt, ̂  ~ 
1 Hannoversches „ 38 „ } ' ' 
1 Englisches 57 „ ) 1Öb4L 

zusammen: 1543 Lastgehalt. 

Außerdem sind 27 Sabotage-Fahrzeuge mit Waaren 
«. ein- und ausgelaufen, so wie ein Dampfboot Behufs 
Beförderung von Passagieren zwischen Riga, Reval und 
St. Petersburg 20 Mal angelegt hat. 

Die Frachten nach der Maas stellten sich von 23 bis 
25 c. pr. ausgelieferte Last Roggen von 30 Mudden, für 
Gerste 40 % niedriger. Für Salz von Liverpool bewil-
ligte man 11 SM. 6d bis 12 Shill, 6d pr. ausgelie­
ferte Englische Tonne. 

An Strandungsfällen haben sich an der hiesigen Küste 
in Folge Unwetters nachstehende zugetragen: 

1) Das Dänische Schiff „Latona", Eapt. H. Lylloff, 
von Kiel nach Narva bestimmt, mit Ballast. Das 
Inventar wurde geborgen, das Schiff ging ver-
loten. 

2) Das Englische Schiff „Sovereign", Capitain N. 
Martin, von Newcastle nach St. Petersburg be­
stimmt, mit Steinkohlen. Das Inventar wurde 
geborgen, das Schiff und die Ladung gingen ver-
loren. 

3) Das Englische Schiff „Ann Stainton", Capt. R. 
Atkins, von Kopenhagen nach Wyburg bestimmt, 
mit Ballast. Das Inventar wurde geborgen, das 
Schiff ging verloren. 
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Lebendgewicht «nd Schtachlergemcht. 

Es ist mit Recht als ein Vortheil des versuchten Vieh-
exportes nach England bettachtet worden, daß die inlän-
Mfchen Viehkäufer sich haben bewegen lassen, dm Ankauf 
der Mastthiere auf Gmndlage des Lebendgewichts abzu-
schließen, und man freut sich, bei diesem Modus einen 
festen Anhaltspunkt zur Fixirung des Preises gefunden zu 
haben. Damit der'Verkäufer indeß in den Stand gesetzt 
werde, das Verhältniß zwischen Preis und Lebendgewicht 
richtig ansetzen zu können, dazu gehört sich noch die Kennt-
niß der Beziehung zwischen dem Lebendgewicht und dem 
ihm entsprechenden Gewicht der nutzbaren Theile, denn 
nur für letztere steht ein Marktpreis sest, mit dessen Hülse 
ein annähernd richtiges Urtheil zu bilden ist, über die 
Höhe des Preises, den der Käufer geben kann. Da — 
so weit uns bekannt — bisher noch keine eingehenderen 

Nachrichten über Ermittelung des in Rede stehenden Ver­
hältnisses für Thiere der Landraee und der Ukrainischen 
veröffentlicht worden sind, wird es von Interesse sein, 
einige Resultate kennen zu lernen, welche bei Gelegenheit, von 
Versuchen mit dem Meßbande in der hiesigen Veterinair-
schule erzielt wurden. Es wurden nämlich einige hiesige 
Fleischermeister von der Societät willig gemacht, ihre 
Schlachtthiere unmittelbar vor der Katastrophe in der 
Veterinairanstalt auf der dort vorhandenen vortrefflichen 
Decimalwaage wägen und mit dem Meßbande messen zu 
lassen, und sodann nach erfolgtem Schlachten die gewon-
nenen 4A derselben Thiere nebst dem Talg eben daselbst 
auf die Waage zu bringen. Die Ergebnisse der Messung 
führten zu keinem greifbaren Resultat, dagegen wollen wir 
uns in Folgendem der vorgenommenen Wägungen erinnern. 

Es kamen zur Untersuchung und ergaben an Gewicht: 

1. 

2. 
3. 
4. 
5. 
6. 
7. 
8. 
9. 

10. 
11. 
12. 

Ein Ochs, 
Ein Ochs, 
Eine Kuh, 
Eine Kuh, 
Ein Ochs, 
Ein Ochs, 
Ein Ochs, 
Ein Ochs, 
Eine Kuh, 
Eine Kuh, 
Eine Kuh, 
Ein Ochs, 

A .  T h i e r e  e i n h e i m i s c h e r  R a e e :  

3Va Jahr alt, mittelgut genährt 
3Va I. alt, mittelgut genährt 
7 I. alt, mittelgut genährt 
8 I. alt, mittelgut genährt 
5  I .  a l t ,  f e t t  . . . . .  
27s I. alt, gut genährt . . 
37» I. alt, gut genährt . 
5 I. alt, gut genährt . . 
11 I. alt, fett 
10 I. alt, gut genährt . . 
12 I. alt, gut genährt . . 
47a I. alt, gut genährt . 

Lebendgewicht. Die 7» und die 
Nieren wogen: Fett. 

. 565 A 250 Ä 9Ä 
. 518 240 15 
. 657 247 17 
. 740 270 22 
. 960 454 43 
. 755 389 20 
. 725 329 14 
. 885 388 32 
. 793 344 60 
. 810 300 . 37 
. 690 266 38 
. 728 334 47 

. 8826 3811 354 

. 735,5 317,6 29,ä 

in summa 12 Haupt 

Durchschnittlich 

Fleisch und Fett, zusammen genommen, betrugen also im minimo (Nr. 4) 39,s %, im maximo (Nr. 6) 54,i %, 
durchschnittlich 47,B % des Lebendgewichts. Die Haut soll (nach Angabe eines zuverlässigen Landwirths) 40—60 Pfund 
wiegen. 

B. Thiere der Ukr ain er Raee. 
Lebendgewicht. 4 Viertel. Talg. 

1. Ein Ochs, 9 Jahr alt, mittelsett . . . . 1360 T 711 % 72 T 
2. Ein Ochs, 6 —7 I. alt, mittelfett . . . 1005 451 65 
3. Ein Ochs, 6 I. alt, mittelfett .... . 1107 476 61 

in summa 3 Haupt . 7 3472 1638 198 

Durchschnittlich . 1157 ~546~ 66 

Das Fleisch und Fett zusammen genommen 52*8 X des Lebendgewichts. 
Zum Vergleiche möge noch angeführt werden: 

1) Eine Mittheilung des Landwirthschast!. Centralbl. 
(1865. I. S. 197), nach welcher die 4 Viertel (incl. Nie-
rentalg) von 6 verschiedenen, dem Göttinger Landschlage 
angehörigen Ochsen 45,8 — 56,9 X des Lebendgewichts be­
trugen. Haut und Hörner nahmen hier 5  ̂bis 8,i % in 
Anspruch. 

2) Eine Angabe aus Wolfs's Futterungslehre (Stutt­

gart 1861. S. 522) über die Resultate der Untersuchun-
gen von Gilbert u. Law es in Rotherhamstead, wonach 
die Schlachtabfälle bei 14, drei bis fünf Jahre alten 
Ochsen durchschnittlich 38,m X, der Rumpf nebst Talg 
57,42 X, der Verlust durch Verdunstung >c. 1,6« % betrug. 
Das Durchschnittsgewicht der Haut war hier 7,83 % des 
Lebendgewichts. 
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Mittheilungen über ähnliche an Thieren der bei uns 
vorkommenden Viehracen angestellte Beobachtungen, wie 
sie ja jeder im Besitz einer Viehwaage befindliche Land-
Wirth oft genug Gelegenheit hat, zu machen, werden ge-
wiß von Vielen dankbar entgegen genommen werden, und 
in den Spalten dieser Zeitschrift bereitwilligst Aufnahme 
finden. 

Dontin'scher Dünger. 

Unter diesem Namen ist im verflossenen Jahre 
in D?utschland eine grünblaue Flüssigkeit von Frank-
reich her verbreitet worden, und hat selbst bis in 
unsere Provinzen ihren Weg gesunden, wie eine uns 
neulich zu Gesicht gekommene, in Reval gekaufte Probe 
erwies. Es wird daher an der Zeit sein, das be-
reits in der Deutschen landw. Presse vielfältig constaürte 
Verdammungsurtheil wider dieses Produet eines selten 
frechen Schwindels auch bei uns bekannt zu machen, um 
sowohl unsere Handlungshäuser vor der Einfuhr dieses 
Artikels, als unsere Landwirthe vor unnöthigen Versuchen 
mit demselben zu warnen und um den Nimbus zu zerstö-
ren, welchen eine zngleich mit der Düngflüssigkeit ver-
breitete Brochüre vielleicht erzeugen könnte. Dieselbe führt 
den Titel: General-Gesellschast des Boutin'schen Düngers 
zu Paris. Amtliche Zeugnisse und Protocolle, der zufolge 
Auftrags Sr. Exc. Herrn Rouher, Minister des Acker-
baues in Frankreich ernannten Commission, behufs der 
Untersuchung dieses Düngers und dessen Wirksamkeit. 
Prämiirt mit der großen Englischen Medaille sür Verdienste 
um die Landwirthschaft am 8. Oet. 1864. General Agen­
tur sür Preußen bei Otto Tietz u. Co. — Die vielfältig 
in Deutschland vorgenommenen Analysen haben überein-
stimmend nachgewiesen, daß der Düngerwerth dieser Flüssig-
keit ein nur minimer ist, daß die angepriesene Fähigkeit 
die Pilzsporen in den Saatkartoffeln zu zerstören zu den 
Unmöglichkeiten gehört, und daß nur bei der Anwendung 
als Beizmittel wider den Brand des Getreides eine gün-
stige Wirkung mit einiger Wahrscheinlichkeit erwartet wer-
den kann, daß aber jedenfalls der Preis des Fabrikates 
ein ganz unverhältnißmäßig hoher ist. Nach der Berech-
nung des Dr. Neßler kosten die Ingredienzien zur Her-
stellung von 10 Litre (8 Stof) Boutin'scher Flüssigkeit 
ca. 40 Kop., während dieses Quantum von Boutin zu 
24 Francs, also 6 Rbl. S., verkauft wird. 

Ohne den Leser mit den verschiedenen, der Haupt-
sache nach übereinstimmenden, bereits publicirten chemischen 
Analysen der Boutin'schen Flüssigkeit behelligen zu wollen, 
möge hier nur noch das Recept des gedachten Chemikers 
Neßler zur Herstellung von 8.Stof dieses Samendüngemit-
tels folgen, wobei noch zu bemerken wäre, daß dieses 5)uan-
tum nach Boutin's Anweisung zum Einbeizen von 80 Stof 
Getreidesamen (also ca. llk Löf) hinreichen soll. Man 
löse in 8 Stof Wasser: 

11 Loth Kupfervitriol 
10 „ Eisenvitriol 
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18 Loth schwefelsaure Magnesia (Bittersalz) 
23 „ schwefelsaures Natron (Glaubersalz) 
10 „ Kalisalpeter 
16 „ Natronsalpeter 
17 „ Salmiak 
®/3 „ phosphorsauren Kalk. 

Das Kupfervitriol ist auch schon früher oft als Samcn-
beizmittel in Anwendung gebracht; die Alcali-Salze sind 
zwar sämmtlich als Pflanzennährstoffe anzuerkennen, doch in 
viel zu geringer Masse vorhanden, und der verschwindend 
kleine Gehalt an phosphorsaurem Kalk kann garnicht in 
Betracht kommen, fehlt sogar nach andern Analysen gänzlich. 

Außer den eben angeführten Stoffen enthält die Bou-
tin'sche Flüssigkeit nur noch einen Zusatz von schlechtem 
Ultramarin (einer Verbindung von kieselsaurer Thonerde 
und kieselsaurem Natron vereinigt mit Schwefelnatrium), 
welches, als unlöslich, durch Umschütteln nur in Suspen-
sion gebracht werden kann, und bald darauf wieder den 
intensiv blauen Bodensatz bildet. Dieser Zusatz, sür die 
Zwecke der Landwirthschast vollkommen gleichgültig, sollte 
die chemische Analyse irre leiten oder erschweren, den Laien 
aber die Idee einer stark concentrirten Flüssigkeit beibringen. 

Ein Weiteres über den Unwerth dieser Flüssigkeit 
hinzuzufügen, scheint überflüssig. 

C  o r r c s p o n d t u z .  
Riga. Der St. Petersburger Kalender für das I. 

1866 enthält statistische Data über Communalbanken 
in Rußland. Darnach sind von 1809 bis zum 6. Febr. 
1862, dem Datum der Allerh. bestätigten Verordnung über 
Errichtung derselben, 21 solcher Banken gegründet worden 
und nach diesem Tage 84. Die Grundeapitale der ersteren 
variiren zwischen 5000 und 100,000 Rbl., die der letzeren 
von 10,000 bis 203,000 Rbl. Unter diesen Banken ge-
hören viele kleinen Städten an. Von Städten Liv-, Est-
und Kurlands sind angeführt aus der ersten Periode Libau's 
Handelsbank mit 10,000 Rbl. und dessen Leihcasse mit 5900 
Rbl. Grundcapital. Die Rig. Börsenbank ist, weil sie 
eben keine Communalbank ist, sondern eine Bank der Rig. 
Börsen-Kausmannschast, nicht angeführt. 

Wir entnehmen daraus, wie die Städte Liv-, Est-
und Kurlands, mit Ausnahme Libau's und Riga's, dem 
Bedürfniß einer Bank bisher kein entsprechendes Institut 
gewidmet haben und demnach unscrcrscit diese wichtige An­
gelegenheit noch erst in's Werk zu richten ist, während wir 
andererseits noch wiederholt auf die Nothwendigkeit solcher 
Institute für größere und kleinere Städte unserer Provin-
zen hinzuweisen für überflüssig erachten müssen, da diese 
wohl allen denselben einleuchtet und nur der Modus der 
Einführung einer Verhandlung unterliegen möchte, zu wel-
cher durch die zunächst im Fellincr landwirtschaftlichen 
Verein, sodann in der Kais. Livl. gemeinn. u. öcon. So­
cietät angeregte Stiftung von Filialbanken in Fellin und 
Dorpat, wie überhaupt in den Städten Livlands Anre-
gung gegeben ist. Die Januarverhandlungen der land-
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wirthschaftlichen Gesellschaften in Dorpat werden im An-
schlnß an einen inzwischen in Riga gefertigten vorläufigen 
Entwurf wohl die Sache in ein weiteres Stadium rücken, 
während wir andererseits vernehmen, daß auch Pernau 
und Reval gleiche Filialbanken erstreben. Die Frage, ob 
Filialbanken oder selbstständige Banken, wird dann vor 
Allem zum Austrag kommen müssen und möchten wohl 
insbesondere für kleinere Städte die ersteren (in Verbin-
dung mit der Rig. Börsenbank oder unserem landschaftlichen 
Creditverein) für die nächste Zeit, die letzteren sür eine 
ferner liegende die geeigneten Institutionen sein. Jeden-
falls steht die Frage der Errichtung von Banken in den 
Städten jetzt aus der Tagesordnung und wird hoffentlich 
von derselben nicht eher abgesetzt werden, als bis dieselbe 
in der einen oder anderen Weise realisirt ist. Nicht blos 
unsere gegenwärtigen Geldverhältnisse, sondern auch unsere 
vielfachen wirthschaftlichen Reformen und Weiterentwicke-
lungen bedingen eine möglichst baldige und thatkräftige 
Erledigung dieser Sache. 

Dorpat. Secundaire Eisenbahnen. Nachdem 
Schottland und Frankreich mit dem Bau billiger Eisen-
bahnen vorgegangen find und bereits günstige financielle 
Resultate vermittelst derselben erzielt haben, wird der Wunsch 
nach solchen localen Verkehrsmitteln überall rege. Für die 
Schottischen „economic railways" berechnet man die 
Baukosten der bisher bekannten Bahnen auf 17,000 bis 
26,000 Rbl. pr. Werst, und die Netto-Erträge liefern schon 
jetzt eine Verzinsung von 3 bis Die Französischen 
Vieinalbahnen im Elsaß haben für den Unterbau 40,600 
Fr., für Geleise, Fahrbetriebscapital:c. 60,000 Fr. pr. Ki­
lometer gekostet, also im Ganzen etwas über 25,000 Rbl. 
pr. Werst. In Ungarn ist eben der Plan für ein umfas-
sendes Netz von Localbahnen ausgearbeitet, und wie das 
Polyt. Journ. (nach der Magdeburger Zeitung) mittheilt, 
ist auch die Preußische Staatsregierung entschlossen, 
die Erbauung secundairer Bahnen zu begünstigen, 
d. h. Eisenbahnen zuzulassen, welche zwar mit Loco-
mobilen befahren werden und einen so starken Oberbau 
haben, daß auch fremde Betriebsmittel sie passtren können, 
im Uebrigen aber in der allereinfachsten Art, mit Vermei­
dung jedes baulichen Luxus hergestellt und besonders durch 
Anwendung von stärkern Steigungen und Curven, so wie 
durch ganz einfache, nur dem Bedürfniß entsprechende 
Haltestellen so verwohlseilt werden sollen, daß die Meile 
solcher Bahnen inel. Betriebsmittel für 150 bis 200,000 
Thlr. (die Werft also fiir 21,000 bis 28,000 Rbl.) her­
gestellt werden kann. Die Preußische Regierung wünscht 
solche Bahnen von kleineren Gesellschaften gegründet zu 
sehen und wird sich bemühen, solche durch Bauprämien 
zu unterstützen. 

Die Idee der billigen Bahnen ist also bereits entschie-
den zum Durchbruch gekommen, sie ist schon definitiv in's 
Leben getreten und bestrebt sich von Westen nach Osten 
fortzuschreiten, wobei sie bereits bis in das Nachbarreich 
Preußen vorgedrungen ist. Hoffen wir, daß unsere Pro-
vinzen die ersten im Russischen Reich sein mögen, welche 
sich diesen Fortschritt des Westens aneignen, wozu sie nicht 
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blos durch ihre geographische Lage befähigt und berufen 
sein möchten. 

Aus Livland, den 31. December 1865. (Fortse­
tzung.) Vor dem Schlüsse unseres landwirthschastlichen Be-
richtes können wir die am 3. d. M. stattgefundene Ver-
sammlung des Wenden-Wolmar-Walkschen Ackerbau-Ver-
eins nicht unerwähnt lassen. Leider war unser für den 
Verein sich sehr interessirender Präsident v. Siv ers-Rau-
denhof durch Krankheit verhindert, der Versammlung beizu-
wohnen, welcher letztere Umstand nicht allein allgemein be-
dauert wurde, sondern auch dazu beitrug, daß die Ver-
sammlung theilweise rasch über die Programmfragen hin-
wegging und die gründliche Erörterung derselben auf die 
im Februar stattfindende Versammlung hinausschob. Als 
bemerkenswerth dürften die von den Herren v. Pander-
Ronnebnrg-Neuhof und Fabrikanten Schmidt in Riga 
ausgestellten Knochenmehlproben hervorgehoben werden, von 
denen die erstere allerdings weniger fein verarbeitet war als 
die letztere, dagegen aber als hinreichend fein zum Zwecke 
der Knochendüngung sich erwies —und schließlich in Bezug 
auf den Preis den Vorzug vor dem Schmidtfchen Fabri-
kate erhielt. 

Die Wollmarktfrage führte zu keinem Resultate, indem 
die Ansichten der Versammlung theils dahin lauteten, die 
Wolle auf den ausländischen Markt zu senden, um auf 
diese Weife den Preisbestimmungen der einzelnen hiesigen 
Woll - Consumenten zu entgehen, — theils war man der 
Ansicht, ausländische Käufer zur Theilnahme an unserem 
Wollmarkte aufzufordern, welche letztere Meinung indessen 
wiederum durch die Bemerkung abgeschnitten wurde, daß V 
die hiesige Wollproduction gegen früher bedeutend abge-
nommen habe, sowie daß die Producenten theilweise ihre 
Wollen auf mehrere Jahre im Voraus verkauften, was 
alles zusammengenommen dazu beitrage, daß nur ein ver­
hältnißmäßig geringes Quantum Wolle auf den Markt 
komme, welches zu unbedeutend fein dürfte, um ausländische 
Käufer anzulocken. 

Hinsichtlich der Schlacht- und Milchvieh-Production 
erhob sich eine lebhafte Besprechung, welche dahin resul-
tirte, daß es nicht lohnend sei, in unseren Kreisen Schlacht­
vieh zu erziehen, wohl aber solches aus den „weiteren Krei-
sen" anzukaufen und zu mästen; ferner, daß es dringend 
geboten fei, unser Milchvieh durch Herbeiziehung besserer 
ausländischer Racen und zwar rasch zu veredlen, indem 
der Gewinn bei der Haltung unseres einheimischen Viehes \j 
ein geringer — und nicht der Rede werth sei. Hierbei be-
merkte Herr Devrient-Friedrichshof, daß das von 
Zuckerbecker-Friedrichshofsche Vieh, welches bekannt-
lich mit vieler Sorgfalt und Capitalanslage normal ge-
züchtet worden ist, im Laufe eines Jahres — nach Abzug 
aller Kosten für Wartung 2c. 28 Rbl. S. pr. Kopf netto 
ergeben habe. Als Schlußthema der Versammlung wurde 
die Stellung der landwirthschastlichen Arbeiter besprochen, 
wobei das System der angesiedelten Tagelöhner und Pferde-
knechte, wie solches auch im Auslande allgemein verbreitet 
ist, den Borzug fand. — Soweit unsere Notizen. Im 
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Uebrigen wird das Vereins - Protokoll s. Z. das Weitere 
speciell berichten. 

- Zum Schlüsse erlauben wir uns, sowohl in unserem 
eigenen als im Interesse der Landwirthschast überhaupt an 
die Herren Landwirthe unserer baltischen Provinzen zwei 
Fragen zu richten und zwar: 
1) Welche ist die bis hierzu anerkannt beste hier eingeführte 

ausländische Milchvieh - Race und zwar in Bezug auf 
Milchertrag sowol, als auch hinsichtlich der Fütterung ? 

2) Welche ist die beste hier in der Praxis erprobte Drain-
röhrenpresse für einen mittleren, resp, kleinen Betrieb 
und zwar zur Herstellung eines Gesammtquanwms 
von ca. 60000 Röhren? 

Der Schreiber dieses befindet sich in der Lage, nicht 
allein seine bisherige Viehheerde abzuschaffen und dagegen 
eine milchreichere Race anzuziehen, sondern hat außerdem 
die Absicht, im Laufe des Sommers 1866 die Fabrikation 
von ca. 60,000 Drainröhren, behufs Drainirung von 60 
Lofstellen Feldfläche, zu unternehmen. Bisher hielten wir 
die Angelsche Race als das für unsere Verhältnisse beste 
Milchvieh, getrauen uns indessen kein competentes Urtheil 
zu, aus welchem Grunde wir die vorstehenden Fragen an 
die Oeffentlichkeit richten und uns im Voraus sür die ge-
neigte Berücksichtigung derselben zu großem Danke ver-
pflichtet fühlen. E. Baldus. 

Der Umsatz an Branntwein während des November-Monats 1865 im Gouvernement Kurland. 

Rest 
znm 1. Novbr. 

1865. 
Im Lause 

des November-
Mouats c. 

A n z a h l  d e r  G r  a d e  d e s  w a s s e r f r e i e n  A l k o h o l s .  

Rest 
znm 1. Novbr. 

1865. 
Im Lause 

des November-
Mouats c. 

Eingang. A b g a n g .  

Rest 
znm 1. Novbr. 

1865. 
Im Lause 

des November-
Mouats c. 

4,054,617/56 

6,831,324,9 5 

$ 

Mit Accise-
Zahlung. 

Mit Befristung 
der Accise. 

Ohne Accise-
Zahlung. Totalsumme. Rest 

znm 1. Novbr. 
1865. 

Im Lause 
des November-
Mouats c. 

4,054,617/56 

6,831,324,9 5 

$ 

1,432,255 

Kitau, den 3: 

Nach Petersburg 523,363,70 
„ Kowno 35,824 75 
„ Riga 2,005,706,65 

2,564,895,10 

.. December 1865. 

Zu Leuchtgas 15,269,40 
Ueberbrand 233,726,10 

248,995,5 0 4,246,145,60 

Helfingfors, 26. Dec. 1865. Es ist Ihnen schon 
bekannt, daß die Reform des Münzwesens, für welche 
die Bevölkerung Finnlands und vor Allen die beiden letz-
ten Finanzchefs gearbeitet haben, mit dem 13. November 
zur Wirklichkeit geworden ist. Das gesetzlich in Finnland 
allein geltende Zahlungsmittel ist demnach der Russische 
Silberrubel und die von der Finnischen Staatsmünze 
hier geprägte Markka. Von der Russischen Scheidemünze 
geringerer Probe müssen 2 Rbl. 50 Cop. ----- 10 Markka 
entgegen genommen werden und auch die Staatscasse 
empfängt sie bis zu diesem Betrage. Da aber eine 
große Masse dieser Scheidemünze aus St. Petersburg hier-
her geströmt ist, und dort Mangel, hier Verlegenheit er-
zeugt hat, sängt man allmälig an, ans keinen Handel 
mehr einzugehen, falls Russische Scheidemünze niederer 
Probe als Zahlungsmittel dargeboten wird. Es ist dies 
vielleicht auch das einzige Mittel, um solches für beide 
Seiten verderbliche Herüberströmen abzuschneiden. 

Wegen des geringen heimischen Capitalwerthes ist 
unser Volk, genöthigt gewesen, sich ausländischen Credit zu 
verschaffen, um in den Stand gesetzt zu sein, Communi-
cationsmittel zu begründen, wie sie mit den Forderungen 
der Neuzeit in Einklang stehen, und um die Landwirth-
schast zu heben, welche jetzt mehr als stüher durch verhee­
rende Mißernten gedrückt war. Das Land wäre nicht im 
Stande gewesen, die hohen Zinsen für diese und sür die 
künftigen Anleihen zahlen zu können, wenn die Unsicherheit 
des Geldwerthes fortgedauert hätte, eine Unsicherheit, welche 
auf alle Unternehmungen lähmend einwirkte, ohne daß 

ein steigender Export das Verhältniß im Allgemeinen hätte 
günstiger stellen können, und es waren daher große Ver-
lüfte, wenn nicht vielleicht ein vollständiger öconomischer 
Ruin für das ganze Land vorauszusehen. Daß Rußlands 
Monarch Finnland diese Ausnahmestellung bewilligte, war 
daher eine Handlung der Gerechtigkeit und der Fürsorge für 
das Wohl des ganzen Landes, eine Handlung, bei welcher 
Rußland nichts verlor, da von dessen ca. 600 Millionen 
in Umlauf befindlichen Papierrubeln in Finnland nur un-
gefähr eine Million sich befand. 

Unverhehlt ist die Freude, welche man in ganz Finn-
land über diese glücklich durchgeführte Reform empfindet, 
welche man mit Recht als die Grundlage der öconomi-
scheu Unabhängigkeit Finnlands betrachtet. Unsere Staats-
bank hat bisher Geschäfte gemacht sowohl durch Darlehen 
als durch Wechselhandel, doch dürfte der letztere allmälig 
in private Hände übergehen, da die Staatsbank sich in 
demselben beschränken will. Mit dem jetzt beginnenden 
Jahr werden auch ordentliche Börsentage in Helsingfors 
eröffnet werden, zu denen auch eine beträchtliche Zahl von 
Wechseln aus den übrigen Städten kommen dürste, und 
die Aufgabe der Staatsbank wird daher eigentlich nur die 
sein, den Geldwerth unverändert zu erhalten. In welchem 
Grade dies möglich sein wird, geht aus der Bestimmung 
hervor, daß die metallische Valuta immer */& vom cour-
sirenden Papiergelde betragen muß, doch beträgt sie ge-
wöhnlich noch viel mehr. Hier folge der Monatsbericht 
für den November, aus dem sich ergeben möchte, daß wohl 
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kaum irgend eine Bank eine größere Sicherheit darzubieten 
im Stande sein mag., 

Die Bank Finnlands: 
Debet. 

Russisches Papiergeld . . . . 27,081,763 Mark. — P. 
Darlehen aus Finnischen Staats-

Mitteln . . . . . . .  5 , 4 0 0 , 0 0 0  „  —  „  
Finnischer Staats - Amortisa-

t i o n s s o n d  . . . . .  4 0 0 , 0 0 0  
D e p o s i t «  . . . . . . . .  1 1 2 , 2 2 2  

„ gegen Zins .... 420,690 
Das Gewinn- u. Reservecapital 6,694,915 

14 

54 

Summa Debet: 40,109,590 Mark. 68 P. 

Credit. 
Metallische Valuta in der Bank 

und deren Comptoiren . . 
Forderungen an das Münzwerk 

„ an .Agenten auf 
ausländischen Plätzen . . 

Russisches Papiergeld . . . . 
(der Cours ist 1 Rbl. = 3 

Mark. 24 Penni) 

11,824,868 Mark. 23 R. 
594,058 

4,013,270 
329,367 

15 

11 
14 

Russische zinstragende Obliga-
tionen 2,109,100 39 fr 

Ausländische Wechsel .... 1,173,253 27 rf 
V o r s c h ü s s e  . . . . . . .  31,974 40 n 
Darlehen gegen Hypothek . . 3,818,781 59 » 
C a s s a - C r e d i t t v . . . . . .  4,384,091 27 n 
Schiffsbau-Darlehen .... 443,015 53 » 
Association - Darlehen . . . 615,015 29 tf 
Diseontirte Wechsel .... 7,772,795 31 tr 

Summa Credit: 40,109,590 Mark. 68 P. 

Stand 
der Rigaer Börsen-Bank am 31. December 

A c t i v a .  
Darlehn gegen Werthpapiere und 

. 2,816,405 Rbl. S. Waaren 
Wechsel-Portefeuille 
Diverse Debitores , 
Inventarium . > 
Werthpapiere 
Zinsen auf Einlagen 
Unkosten für Gagen, Miethe, 

388,499 
75,641 „ 
5,400 

679,510 „ 
62,388 u 

Porto K. 
Cassa-Bestand 

10,921 
554,915 

1865. 

35 
8 

72 
71 

79 
51 

.4,593,682 Rbl. S. 22 Kop. 

Grund-Capital 
Reserve-Capital . . 
E i n l a g e n  . . . .  
Diverse Creditores < 
Zinsen aus Werthvapiere 
Zinsen und Gebühren 
G i r o  -  C o n t i  . . . . .  
Rigasch. Reichsbank-Comptoir 280,000 

P a s s i v a .  
. . 100,000 Rbl. S. 

1,847 „ 
. 2,425,005 „ „ 

1,331,456 .. .. 
20,955 », " 

141,892 .. 
292,523 „ „ 

86 
98 
52 
57 
89 
40 

Kop. 

4,593,682 Rbl. S. 22 Kop. 

6z 
ez 

Der Zinsfuß für Einlagen bleibt bis aus Weiteres: 
für den Bankschein Lit. A. 36/IO pCt. pro anno, 

d. i. 3 Kop. täglich für den Schein von 300 Rbl.; 
für den Bankschein Lit. B. 432/ioo pCt. pro anno, 

d. i. l2/io Kop. täglich für jede 100 Rbl.; 
für den Bankschein Lit. C. 468/ioo pCt. pro anno. 

d. i. 65/io Kop. täglich für den Schein von 500 Rbl. 
für den Bankschein Lit. D. 54Aoo pCt. pro anno. 

d. i. l4/io Kop. täglich für jede 100 Rbl.; 
für den Bankschein Lit. F. mit Coupons und jederzeit 

freistehender 6monatlicher Kündigung 5 pCt. pro anno, 
für Darlehen gegen Hypotheken . . 7zpCt. pro annu, 

Waaren . . . 7 -
gegen Werthpapiere . . 
auf gegenseitigen Ruf 

Wechsel 6£ 
Ferner zeigt die Börsen-Bank an, daß sämmtliche Cou-

pons der Russischen Staats-Anleihen, sowie die der Livlän-
bischen, Estländischen und Kurländischen Pfandbriefe, der 
Communal-Anleihen unb ber von ber Regierung garantirten 
Actien vor bem Verfalle von ihr brscontirt werben. Gleich­
zeitig übernimmt bie Bank auch, bie Eincassirnng sämmtlicher 
Coupons- unb Divibenben-Zahlungen unb berechnet hierbei: 

für bie in Riga zahlbaren V* % und 
,, " auswärts V# % Provifion. 

Enblich bringt bie Börsen-Bank wieberholt zur Kennt-
niß bes Publicums, baß sie zufolge Uebereinkommen mit 
ber St. Petersburger Privat - Handels - Bank Anweisungen 
auf St. Petersburg zu nachfolgenben Sätzen ausgiebt: 
von Rbl. 100 bis Rbl. 5,000 k Vs % 
„ 5,001 .. 15,000 .. 1 %o 

von R. 15,000 bis Rbl. 30,000 k 15 R. f. jeben Betrag, 
über n 30,000 xk %o. 

Das Directoriurn. 

Niga'scher Marktbericht vom 15. Januar. 
Die frühlingsmäßige Witterung hält an und sind wir 

jeden Augenblick auf den Eisgang gefaßt, oberhalb hat sich 
das Eis schon verschoben und nur mit Gefahr ist dasselbe 
bei der Stadt zu passiren. Wenn nicht bald ein Umschlag 
in der Witterung erfolgt, werden wir das seltene Schauspiel 
erleben, im Januar Schiffe bei der Stadt laden zu sehen. 
Zwischen Bolderaa u. Catharinendamm ist offenes Wasser 
und die Schiffahrt unbehindert; es wurden an letztgenann-
ter Stelle wiederum 3 Schiffe mit Säeleinsaat beladen, 
für welchen Artikel der Preis sich auf 163A Rbl. behauptet. 
Wir hatten in der verwichenen Woche eine Zufuhr von 8500 
Tonnen. Flachs ohne jeglichen Umsatz, da Inhaber fester 
als je aus 65 Rbl. für K halten und Kaufliebhaber nicht 
Willens sind, diesen Preis zu bewilligen. Auch in Hanf 
fanden, der refervnten Haltung der Inhaber halber, keine 
Umsätze Statt, während zu den letzthin noürten Preisen Käu-
fer bleiben. In Schlägleinsaat fand ein kleines Geschäft 
6V«-mäßiger Waare zu 8 Rbl. mit 50 % Vorschuß Statt. 
Hafer hat Abgeber zu 81 Rbl. für 74 tfc Russische Waare 
mit ganzem Vorschuß. Der mangelhaften Wege halber ist 
der Absatz von Salz und Heringen gänzlich gelähmt. 

An heutiger Wechselbörse wurde notirt: Amsterdam 153, 
Hamburg 27V«, London 31, Paris 323. — Fondscourse: 
5  %  J n s c r i p t i o n e n  1 .  S e r i e  . . .  8 6  )  

dito 5. „ ... 877s > Verkäufer. 
R e i c h s  -  B a n k  -  B i l l e t e  . . . . .  9 1  (  
5 % Innere Prämien-Anleihe . . 1147aJ 
L i v l ä n d i s c h e  P f a n d b r i e f e . . . . .  9 9  

dito dito unkündbare 917»/ 
Riga-Dünabnrger Eifenbahnactien .118 

Angekommene Schiffe 2, gesegelt 4. — Wasserstand 
177« Fuß, Wind NW. 

Käufer. 

Bon der Censur erlaubt. — Dorpat, ben 18. Januar 1866. 

Druck von H. Laakmaua. 
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Erscheint am Mittewoch. 

Vierter Jahrgang. 

Baltische Wochenschrist 
1866. 

Abonnemmtkpreib 
jähn. 3 Rbl. 

für 

Landwirthschast, Gewerbflcih und Handel. 
Verantwortlicher Redacteur - Mag. C. He!)It. 

M i t t e w o c h ,  d e n  2 K .  J a n u a r .  

der Sitzung der Kais. pol. Gemeinnützigen 
ttttd Oeconomischen Societät. 

Dorpat, den 17. Januar 1866. 

Set Präsident eröffnete die Sitzung mit einem Hinweis 
auf die vielfältige Complication der Verhältnisse, welche 
gegenwärtig nicht minder aus allem wirthschaftlichen Betrieb 
laste, als dies vor einem Jahr constatirt werden mußte. 
Die öconomische Krise sei eng verflochten mit der finan-
ciellen, politischen, ethnographischen, religiösen Krise, unter 
denen unsere Verhältnisse gegenwärtig leiden. Wenn sür 
den Augenblick unsere Pächter noch zahlen, nachdem sie 
von einem entschiedenen Mißjahr betroffen sind, so verdan-
fett wir das doch nur den günstigen Conjuncturen für den 
Absatz des Products einer Gespinnstpflanze, deren übermäßig 
ausgedehnter Anbau ein Raubbau nicht blos in dem 
Sinne des geistreichen Wortes Liebigs, sondern ein Raub-
bau im krassesten Sinn genannt werden muß. — Mit den 
Gutswirthschaften steht es nicht besser; die Melioration?-
arbeiten stocken, man sucht und findet in den Hälftnerwirth-
schasten, wenn auch mit verbessernden Modifikationen, doch 
nur einen Nothbehelf, in einem System, das den Fortschritt 
ausschließt, also Rückschritt bedingt, welcher immer eintritt, 
sobald die geistigen Errungenschaften nicht mehr zur An-
Wendung kommen. Es muß uns doppelt betrüben, wenn 
wir gleichzeitig Notiz nehmen von dem raschen Aufblühen 
der Landwirthschaft in andern Ländern, wenn wir z. B. 
lesen, daß die in Nordsrankreich mit 5000 Francs prämirte 
Wirthschaft Masny, 1 Kopf Großvieh auf je 21/* Lofst. 
Gesammtareals unterhält, ein Betriebskapital von 150 bis 
170 Rubel pr. Lofstelle Ackerareal verwendet, Irrigationen 
mit 70 Rbl. pr. Losstelle ausweist, und einen Reingewinn 
von 18 % berechnet — wie weit sind wir von solchen 
glänzenden Resultaten entfernt! 

Die Frage der Brennereien ist abgethan. Wir er-
kannten, daß der Viehexport.an ihre Stelle treten soll; der 
erste Versuch ist unglücklich ausgefallen, denn überall liest 

man — trotz aller Reelamationen, daß die aus Reval in 
England importirte Mastvieh-Ladung daselbst die seit 120 
Jahren dort nicht gekannte Rinderpest eingeschleppt habe, 
und damit wäre unser Export für den Augenblick geschla-
gen. Benutzen wir die uns dadurch gestellte Frist, um ihn 
zu organisiren! 

Unser Zuchtviehimport dagegen hat — Dank der Aus­
stellung — im verflossenen Jahr eine ungewöhnliche Be-
deutung gewonnen. Nicht nur alles ausländische, auf die 
Ausstellung gebrachte Vieh wurde, mit Ausnahme einiger 
Schafe, im Lande behalten, sondern es wurden auch, in 
Folge der daselbst angeregten Ideen und angeknüpften Be-
ziehungen noch fernere 3 Schiffsladungen von Zuchtvieh 
über Riga bezogen. Ueberhaupt hat die Ausstellung den 
Segen gehabt, daß sie die verschwindend geringe Macht 
des Einzelnen, gegenüber derjenigen der Association auf 
das Augenscheinlichste hat hervortreten lassen. Mit welchen 
Schwierigkeiten kämpft z. B. der einzelne Landwirth bei 
Erbauung einer Scheune, einer Brageleitung ic. und in 
Riga sahen wir, gleichsam ein Spiel, eine „Stadt aus 
Brettern", eine weithin geführte Wasserleitung entstehen, 
um nach 8-tägigem Dienste wieder spurlos zu verschwinden. 

Bei solchem Stande der Dinge, können wir nur 2 
Puncte nennen, an welche sich Hoffnungen einer besseren 
Zukunft knüpfen könnten, einmal die nunmehr bestätigte 
Verlängerung der Riga-Dünaburger Bahn bis Orel, mit 
der die Prosperität unserer Provincialhanptstadt, und mit 
derselben die unserer ganzen Provinz einen neuen Auf-
schwung gewinnen muß — sodann aber den Spruch Mon-
tesquieu's: Nicht die Fruchtbarkeit des Bodens bedingt den 
Reichthum eines Landes, sondern die Freiheit seiner In-
stitutionen. 

Die Beschreibung der Ausstellung liegt in dem so eben 
erschienenen Hefte der Livl. Jahrbücher vor. Diese Zeit-
schrift hört damit auf selbstständig zu erscheinen, und wird 
fortan — laut Beschluß der Societät — nur in zwang­
losen Heften als Gratis-Beilage der Balt. Wochenschrift 
beigegeben werden. Unsere Societät wird überhaupt früh 
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oder spät, als künstlich und statutenmäßig zusammengefüg­
ter Verein, mehr in den Hintergrund treten müssen. Ihrer 
Natur nach kann sie nicht alle Interessen an sich ziehen > 
das kann nur ein Verein, welcher möglichst viele Mitglie­
der zählt, welcher demnach — auch bei geringem Mitglieds­
beitrage — über beträchtliche Mittel verfügt, welcher sich 
frei sein Präsidium wählt, und in welchem sich jedes Glied 
gleich berechtigt und heimisch fühlt. Unter diesem Vereine, 
welcher sich eng an die Societät anzuschließen hätte, müßten 
zahlreiche Kreis- und Districts - Vereine das Interesse für 
Landwirthschast durch häufige Zusammenkünfte nähren 
und in jenem erstgedachten Vereine ihre Spitze finden, 
welcher dann erst ein wirkliches Organ für die Bedürfnisse 
der Landwirthschaft werden könne. 

Der Präsident richtete hierauf an die Anwesenden die 
Aufforderung, sich über eine etwa mögliche bessere Orga­
nisation des landwirthschastlichen Vereinswesens zu äußern. 

Herr von Samson-Urbs war der Meinung, daß 
die Societät sehr wohl die eben angedeutete Stellung eines 
Central - Vereins übernehmen könne, und daß es zunächst 
nur darauf ankomme, zahlreiche Filialvereine zu gründen. 

Bei der hierauf folgenden Discussion wurde darauf 
hingewiesen, daß bereits in dem Livl. Verein zur Besörde-
rung der Landwirthschast und des Gewerbfleißes ein solcher 
Centralverein bestehe, in welchem jeder das Mitgliedsrecht 
erwerben könne, und daß es daher vorzugsweise nur darauf 
ankomme, die Bildung zahlreicher kleiner Filialvereine zu 
provociren. Der Zustand unserer Communicationsmittel be-
dingt das Zusammentreten kleinerer Kreise, welche das 
Material zu concentriren und dann durch Delegirte in die 
Versammlungen der Societät zu befördern hätten; diese 
Delegirten würden sich nicht mehr als bloße Gaste der 
Societät fühlen, und würden in denselben die Bedürfnisse 
ihrer Local - Vereine zur Sprache bringen. Von anderer 
Seite her wurde jedoch auch auf die Gefahr hingewiesen, 
daß durch eine Zersplitterung in viele kleine Vereine, die 
vorhandenen Kräfte von den localen Interessen absorbirt, 
und zu größeren Aufgaben allgemeinerer Natur nicht mehr 
disponibel bleiben würden. Der Präsident hielt schließlich 
die Veröffentlichung und Anregung der Frage über die 
Bildung kleiner Filial-Vereine in der Balt. Wochenschr. 
für das beste Mittel zur Einleitung einer Organisation 
derselben, wozu auch noch directe Beziehungen der Societät 
mit geeigneten Persönlichkeiten kommen könnten. 

Der Präsident ersuchte hierauf Herrn V. Oettingen-
Jensel um Mittheilungen über das landwirtschaftliche 
Lesebuch für die esthnischen Volksschulen, welches die Societät 
bekanntlich herauszugeben wünscht. Herr v. Dettingen 
bedauerte durch anderweitige Berusspfiichten abgehalten, 
nicht im Stande gewesen zu sein, dieser Angelegenheit so 
viel Zeit als er gewünscht hätte, widmen zu können. Er 
habe die einschlägige deutsche Literatur durchgesehen, aber 
nichts darin gesunden, was sich zu einer directen Ueber-
fetzung eigene. Der Esthe sei empfindlich gegen den doci-
renden Ton, und liebe ebenso wenig die schwerfällige Dia-
logform. Seiner Meinung nach müsse das Lesebuch in 
Form einer belehrenden und unterhaltenden Erzählung 
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mehrere nach verschiedenen Grundsätzen wirthschaftende 
Besitzer vorführen, und die Resultate selbstredend vor Au-
gen stellen. Herr v. Dettingen glaubte ferner, daß in 
der Redaction des Eesti-Postimees die befähigte Persönlich-
keit zur Übertragung in das Esthnische gesunden sei, sobald 
nur das landwirtschaftliche Material gesichtet und zu-
sammengestellt vorläge, und er bitte, daß Jemand unter den 
Versammelten diese Aufgabe übernehme. Nachdem H. v. 
Seidlitz-Meiershof feine Bereitwilligkeit erklärt hatte, 
sich für diesen Gegenstand zu intereffiren, wurde noch von 
vielen Seiten hervorgehoben, daß die fchließliche Abfassung 
des landw. Lesebuches im Reval-Esthnischen Dialect geschehen 
müsse, und daß dasselbe, falls es dem Landvolk eine will-
kommene Gabe fein solle, — nicht die neuere Orthographie 
in Anwendung bringen dürfe. 

Nachdem der Präsident die Hoffnung ausgesprochen, 
daß durch diese wiederholte Behandlung dem Gegenstande 
neue Theilnahme zugewandt worden sei, ersuchte er, zu ei­
nem andern Gegenstande der Tagesordnung übergehend, 
Herrn v. Blankenhagen-Ällasch um eine Mittheilung 
über die bei ihm eingeführte Hälftnerwirthschaft. 

Herr v. Blankenhagen reserirte: seit 4 Jahren 
habe er seine Knechte in der Weise engagirt, daß sie im 
Allgemeinen den Ertrag der halben Erndten anstatt des 
früheren Lohnes und Deputates erhielten. Er gebe freie 
Wohnung und Brennmaterial (welches die Knechte selbst 
aufhauen müßten), etwas Gartenland, V« Lofst. Kartoffel­
land, V» Los st. Flachsland im Sommerfelde, 1 Lofst. Grünfut­
ter und 30 (lettische) Fuder Dünger. Im Sommer dürfe jeder 
Knecht 2 Kühe IStärke und 4Schafe halten, welche auf dem Hofe 
eingesondertes, auf den Hoflagen ein mit der Hofsheerde gemein-
f chastl. Weideland angewiesen erhielten. Den Winter über stehe 
es den Knechten frei, so viel Vieh zu halten, als ihr Futter-
vorrath es ihnen gestatte. Von der ganzen Erndte von 
Acker und Wiese erhielten die Knechte die Hälfte, mit 
Ausnahme der Erndte an Roggenstroh von welcher der 
Hof 3A erhalte. Als Compensation dafür sei eben die V» 
Lofst. Flachsland angewiesen, von deren Ertrag der Hof 
— welcher selbst übrigens keinen Flachs baue—nichts erhalte. 

Dagegen müßten die Arbeiter unter Anleitung des 
vom Hofe angestellten Aufsehers alle Feldarbeiten mit ei­
genem Anspann und eigenen Geräthen ausführen, und komme 
auf jeden das Aberndten von 5 Lofst. Winterkorn, 10 Lofst. 
Sommerkorn und 15 Lofst. Wiese. Ebenso müsse jeder 
Arbeiter 20 Faden Holz sür den Hos aufhauen und an-
fahren. Aller Dünger, mit Ausnahme der obgedachten 
Quote, müsse auf die Hofsfelder gefahren werden. Zum 
Bau und zur Reparatur von Wirtschaftsgebäuden müssen 
die Arbeiter das Material anfahren und Handlanger stellen, 
während der Hof die Meister besorgt. Für Extraarbeiten, 
als Meliorationen u. dgl. m. hält der Hos einige Jahres-
löhner und einige Pferde. Die alten Feldgräben auszu-
reinigen, gehört mit zur Verpflichtung der Hälftner, doch ist 
ihnen zugleich das Gras an den Grabenrändern zugestan-
den. Das Ziehen neuer, vom Hofe als nothwendig er-
kannter Feldgräben wird alljährlich eontractlich festgestellt, 
und hat nie einen Widerspruch erfahren. Die Arbeiter leisten 
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ihre Aufgabe willig; der früher unter den Deputation so 
häufige Streit hat aufgehört, die Arbeitspferde find in 
gutem Stande, und der Hof hat Stellmacher und Sattler 
entlassen können. Der durchschnittliche Reinertrag pr. Losst. 
Acker betrage für die 4 Jahre SV- Rbl. pr. Losst. (6 Mei­
len von Riga). Die Theilung des Kornes geschieht in der 
Riege, die des Heus allwöchentlich vor den Scheunen. An 
Winterbeschäftigung fehle es nicht, da außer der Anfuhr 
des Holzes, des Getraides zur Riege und des Kornes zur 
Klete, auch die Bearbeitung des eigenen Flachses Zeit in 
Anspruch nehme, und der Hof außerdem Gelegenheit zu 
Geldverdienst durch Schindelreißen, Anfuhr von Sägebal-
ken u. f. w. darbiete. 

Herr v. Samson-Urbs theilte hierauf Folgendes 
über eine im esthnischen Theile Livlands befindliche Wirth-
schaft mit: Auf der Hoflage Lusti des Gutes Anzen ist 
seit 2 Jahren eine Hälftnerwirthschaft eingerichtet, welche 
sich so gut bewährt hat, daß in diesem Jahre eine zweite 
Hoflage daselbst auf dieselbe Weise vergeben wird, und 
beschlossen ist mit der Zeit auf sämmtlichen Beihöfen die-
ses großen Gutes dasselbe System einzuführen. Wird 
der Werth des Jungvieherzuges, welcher auf der Hof-
läge Lusti betrieben wird, auf jährlich 5 Rbl. pr. Stück 
angenommen, so giebt die Losstelle Acker, nach Abzug aller 
Kosten (ittcl. Baureparaturen) einen Reingewinn von 4 
Rbl. — Auch in Lusti arbeiten die Knechte mit gesamm-
ter Hand unter Aussicht und nach Anordnung des Groß-
knechts. Die Contracte werden — bei der gegenwärtig 
obschwebenden Unsicherheit aller Verhältnisse — alljährlich 
von neuem abgeschlossen, würden sich-aber wohl bei län-
gerer Contraetdauer für beide Theile noch vortheilhafter 
gestalten. Es werde dann auch die Neigung zu Meliora-
tionen bei den Hälftnern selbst noch deutlicher hervortre-
ten. Bei dem Referenten, in Urbs, drängten die Leute 
zur Hälfwerwirthschast, und hätten schon darum gebeten, 
daß ihnen die besseren Geräthe des Hofes, deren Nutzen 
sie erkannt hätten, abgetreten würden. Wenn mit Hülfe 
der Hälftnerwirthschaft ein höherer Reinertrag als früher 
erzielt werde, so bleibe ja auch dem Besitzer eine £>ote 
zu Meliorations-Arbeiten übrig, und sei die Hälftnerwirth-
schaft auch nur ein Nothbehelf, so lasse sie sich doch der-
gestalt modisiciren, daß das Resultat gerade kein schlimmes 
zu nennen sei, besonders da sich die Leute bei scharfer ge-
genseitiger Controle an Friedfertigkeit und Redlichkeit ge-
wohnten. 

Herr v. Stryk-Morfell führte noch eilte Hälftner­
wirthschaft aus der flachsbauenden Fellin'schen Gegend an. 
Auf einer Hoflage des Gutes Pollenhof erhalten die Knechte 
den gesammten halben Ertrag des Ackers, mit Ausnahme 
des ersten Kleeschnittes, welcher ganz dem Hofe zufällt, 
während der Kleenachwuchs zur Disposition der Knechte 
steht. Der in bedeutendem Maßstabe angebaute Flachs 
wird nach vollkommen beendeter Bearbeitung getheilt, oder 
ungetheilt verkauft und der Geld-Erlös halbirt. Der Hof 
giebt sämmtliche Saaten, die nach geschehener Erndte vor 
der Theilung vorweg genommen werden. Die Knechte 
vollzogen schon in diesem Herbste die Wintersaatbestellung 

50 

mit ausländischen, von ihnen selbst angeschafften 2-spänni-
gen Pflügen, wobei sie noch anfänglich ihre ungeübten 
Pferde zu dressiren hatten. 

Nachdem Herr v. Sivers-Heimthal noch darauf 
hingewiesen hatte, daß die Hälstnerwirthschaft je nach der 
Natur der Aecker ein sehr vortheilhafter oder unvortheil-
haster Modus für jeden der beiden contrahirenden Theile 
sein könne, indem sich das Verhältniß sehr verschieden stel­
len werde, je nachdem 5 oder 10 Löf von der Lofstelle 
geerndtet würden, schloß der Präsident die Discussion über 
diesen Gegenstand mit der Bemerkung, daß es ihm scheine 
als ob die Anwendung des Hälftnersystems wohl dort die 
günstigsten Bedingungen finden würde, wo eben der Ueber-
gang von der Frohne zu einem andern Arbeitssystem statt-
finde und forderte darauf zur Berathung über einen an-
dem Punkt der Tagesordnung auf, der nicht minder in 
Beziehung zur Knechtswirthschaft stehe, nämlich über den der 

Kornscheunen. Baron Ungern-Korast demon-
strirte zunächst an einem, von ihm eingesandten Modell 
das System holländischer achteckiger Scheunen mit beweg-
Kichern Dache, wie er solche im ehemaligen Harlemer Meer 
in Anwendung gesehen. Das Heben des Daches wurde 
vermittelst einer successive an alle 8 Seiten desselben an-
gelegten Hebemaschine ausgeführt. Die Kosten der Her-
stellung einer solchen Scheune, welche bei 5 0 Durchmesser 
50 Fuder Getraide fasse, wurdeu von Baron Ungern gleich 
der Ausgabe für 8 LÄ. Eisen (also c. 16 Rbl., inet. Schmie­
delohn) und für 150 LT. Dachstroh berechnet; das Einführen 
sei bequem, das Dach drücke mit seiner Last die Getraide-
Masse zusammen, und es verderbe nicht die oberste Schicht, 
wie solches oft in Scheunen vorkomme. Dagegen wurde 
angeführt, daß die Kosten der Erbauung einer großen 
Scheune, welche 10 mal den Inhalt einer solchen Feinte 
zu fassen vermöge, auch nur 150 bis 200 Rbl. koste, vor­
ausgesetzt, daß die Bquart eine hinlänglich öconomische 
sei. Für dergleichen Gebäude müsse durchaus, bei dem 
für eine auch nur etwas längere Zukunft gar nicht im 
Voraus zu berechnenden Bedürfniß, eine ganz leichte und 
billige Construction gewählt werden, z. B. ein ganz leichtes 
Strohdach auf Wänden von Ellernstrauchgeflecht zwischen 
Holzpfosten. Mit Anwendung der oft besprochenen Gräh-
nenkniee könne auch ein kostspieliger Dachstuhl vermieten 
und ziemlich schwaches Holz verwandt werden. Nur in 
Kleescheunen verderbe mitunter die oberste Schicht einiger 
Maßen, indem sie in Folge von Schimmelpilzbildung 
„muffelig" werde, bei Kornscheunen komme nichts derar-
tiges vor. Ferner sei bei dem Mangel der Wände bei 
den eben beschriebenen Feimen einestheils eine Beschädigung 
des Inhalts derselben durch Weidevieh, anderntheils ein 
Eindringen des Schnees und Regens in die Peripherie, 
und in Folge dessen die Bildung von Eisklumpen zu be-
furchten, welche letztere allen Besitzern von Dreschmaschinen 
ein sehr unerfreuliches Andenken an die Zeit vor der An-
läge von Kornscheunen zurückgelassen hätten. 

Aus die hieraus erhobene Frage, ob es vortheilhaft sei, 
statt einer großen Scheune mehrere kleinere anzulegen, ent-
schied sich die Majorität für letztere, sowohl wegen der 
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leichteren Anfuhr zu einer nahen Scheune während der 
Herbstzeit, wo oft Regenwetter Eile nothwendig mache, als 
auch wegen der minderen Gefahr, durch eine Feuersbrunst 
seine sämmtlichen Futtervorräthe zu verlieren. Im Winter 
könne dagegen bei der geringen Beschäftigung des Anfpanns 
zu dieser Zeit die Anfuhr leicht beschafft werden, und es 
komme nur hauptsächlich darauf an, die zahlreich zu er-
richtenden kleinen Scheunen zweckmäßig zu vertheilen. 

Für die, gewöhnlich nicht hoch genug angeschlagene 
Wichtigkeit der Getraide-Scheunen wurden zum Schluß der 
Berathung über diesen Gegenstand noch verschiedene Er-
fahrungen als Belege angeführt. So berichtete Herr v. 
Oettingen-Jensel, daß Herr v. Klot-Jmmofer von einem 
gleichmäßig bestanden gewesenen Felde, statt 12 Löf am 
Anfang des Winters nur 7 am Ende desselben er-
droschen habe, und Hr. Rosenpflanzer, daß er von einem 
Haferfelde einen Theil der Erndte habe in die Scheune 
führen können, einen andern Theil aber habe auf dem 
Felde lassen müssen. Von dem letztgenannten Theil habe 
er im November 23 Los von der Lofst., von dem in der 
Scheune geborgenen dagegen im April 34 Löf erdroschen, 
und also, wohl vorzugsweise durch die Thätigkeit der Krähen-
Schwärme, 33 % des Kornertrages von dem nicht einge­
heimsten Getraide verloren. 

Im Anschluß an die Getraidescheunen wurde daraus 
zu dem nahe verwandten Thema der 

Getraidedarren übergegangen, und zunächst referirte 
auf Ersuchen des Präsidenten, Herr A. v. Sivers-Eu-
s ekül, über die bei ihm in Ausführung gebrachte Modifi-
cation der Heimthalschen Darre. Das Eharaeteristische an 
derselben ist, bei sonstiger Festhaltung an dem Heimthal-
schen System, das Hervorbringen eines starken Luftzuges 
vermittelst eines größeren Ofens, einer stärkeren Zuleitung 
kalter Luft, und eines 48' hohen Schornsteins. Der Ab-
zug der feuchten warmen Luft geschieht durch einen Kanal 
in der Mauer des ca. 4' hohen Sockels, welcher die 
Körner tragenden Brettersysteme über sich hat. Mehrere 
Oeffnungen in dieser Mauer vermitteln den Zugang zu dem 
erwähnten Kanal, und dieselben sind um so kleiner je nä-
her dem Schornstein, damit der Abzug der Luft überall 
gleichmäßig vor sich gehe. Der Kanal selbst mündet schließ-
lich wie bei der Heimthalschen Darre in den Rauch ab-
führenden Schornstein. Das um 5 oder 6 Uhr Abends 
ausgeschüttete Korn ist am nächsten Mittag vollkommen 
trocken. Abfüllen unten und Auffüllen oben wird auch hier 
bei jeder Dörrung einige Mal angewandt. Der Holzver-
brauch beträgt 1 Faden, für je 100 Löf, (während in 
Heimthal 17a Faden für je 200 Löf ausreichen) eine Folge 
des stärkeren Zuges, bei welchem die warme Lust zu schnell 
entweicht, um sich vollständig mit Feuchtigkeit sättigen 
zu können. 

Der als Gast aus Esthland an der Versammlung theil-
nehmende Hr. v. Samson-Thula hatte noch die Güte mit-
zutheilen, daß der Ingenieur (Schiller in seiner Gegend, be­
reits mehrere Darren zur vollen Zufriedenheit der Gutsbesitzer 
construirt habe. Dieselben zeichneten sich namentlich dadurch 
aus, daß sie sehr wenig Raum in Anspruch nehmen. Bei 
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einer Grundfläche von nur 9 Fuß im Quadrat, und einer 
Höhe von 14' könnten auf 8 neben einander stehende Säu-
len 20 Tschetwert Korn aufgeschüttet werden. Dex Ab- und 
Zustrom der Lust sei sehr genau regulirt und die Feuers-
geseiht dadurch abgeschnitten, daß die warme Lust in einem 
von der Darre gesonderten Raum erzeugt werde. 

Herr v. Samson-Urbs war der Ansicht, daß Raum-
ersparniß für den Landwirth nicht gerade ein besonders 
wichtiges Moment sei, da ja wohl auf jedem Gute sich 
hinreichender Raum zur Anlage einer Heimthalschen Darre 
in irgend einem der vielen vorhandenen Gebäude finden lasse. 
Er fügte hinzu, daß bei seiner, nach dem eben genannten 
System zu Urbs gebauten Darre das Kom in 6 Stunden 
vollständig mahlfähig, also hinreichend trocken, gewonnen 
werde. Zu hohe Darren seien übrigens wegen zu großer 
Temperaturdifferenzen in verschiedenen Höhen, nicht zu 
empfehlen. Die Gefahr einer Zerstörung der Keimkraft 
durch zu hohe Hitzegrade sei nicht vorhanden, da er bei 
vielfältigen Versuchen im Innern der Körnermasse nie über 
35° gefunden habe. Herr v. Middendorfs hatte zu 
Hellenorm gleichfalls zahlreiche Temperaturbeobachtungen 
anstellen lassen, aus denen als höchste Temperatur c. 40° 
in der Körnermasse sich ergeben hatte. Zugleich hatte sich 
herausgestellt, daß die höchste Temperatur nicht in der 
obersten Luftschicht, sondern in der etwas tieferen zu finden 
war, wahrscheinlich in Folge des Luftaustausches nach 
außen hin durch den Schlitz, welcher die Bafis des Ein-

, schüttetrichters bildet. 
Schließlich sprach der Präsident dem Herrn v. Si-

vers-Heimthal den Dank aus, welcher ihm von Seiten 
der nordischen Landwirthe gebühre für das werthvolle Ge-
schenk, das er ihnen durch Erfindung seiner Darre gemacht, 
und das auch heute von so vielen Seiten her Anerkennung 
gesunden habe. 

Nach einer Mittheilung über mehrere ein Engagement 
suchende Verwalter, welche die Vermittelung der Societät 
nachgesucht, und über welche nähere Auskunft bei derselben 
zu erhalten sei, wurde die heutige Sitzung geschlossen. 

(Das Sitzungsprotocoll des 18. u. 19. Januars wird 
in den nächsten Nummern dieser Zeitschrist folgen.) 

Die Thierschau zu Dorpat. 

3u der am 21. d. M. abgehaltenen Thierschau hatte die 
Societät eine Prüfungscommission niedergesetzt, in welcher 
fie selbst durch ihren Präsidenten vertreten war und zu 
welcher von Seiten der Veterinair-Anstalt die Herren Pro-
fessoren Jessen und Unterberger, von Seiten der Her-
reit Züchter aber die HH. v. Anrep-Lauenhof und v. 
Samson-Hummelshof erbeten waren. 

Am Tage vor der Schau wurden 29 Pferde vorge­
führt und beurtheilt, gegen 23 im Vorjahr. Hat nun 
also die Zahl der ausgestellten Pferde im Allgemeinen 
etwas zugenommen, so ist doch zu bedauern, daß die mei-
sten der vorgeführten Thiere blos zum Zwecke der Auction 
angemeldet wurden und daß der enge Kreis der im vorigen 
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Jahr vertretenen Zuchten fich auch dieses Mal nicht er-
weitert zeigte, eine Wahrnehmung, die das Fortbestehen 
der Schauen, welche für die Hebung der inländischen 
Zuchten so förderlich werden könnten, in Frage zu stellen droht. 

Die Prüfungs-Commission wußte es dem Herrn Ba-
ron Nolcken-Lunia besonders Dank, daß er die im vori­
gen Jahr vorgeführte Stute Nr. 4 (Falb, mit Schnippe 
und weißer Krone am linken Hinterfuß, im 5. Jahr, 2 
Arsch. 23/s W. hoch) wiederum zur Schau gebracht hatte, 
so daß die Herren Züchter sich nunmehr der ausgezeichneten 
Fortentwickelung dieses Thieres erfreuen konnten. In An­
erkennung des nicht sowohl typischen als ebenmäßigen 
Baues erklärte die Commission die Stute Nr. 4 für die 
beste aller vorgestellten Zuchtstuten und sprachen ihr die 
silberne Medaille der Societät zu. 

Nächstdem wurde dem Herrn Baron Ungern-Korast 
die bronzene Medaille der Societät zuerkannt für die 
zum ersten Mal vorgestellten Ardenner - Kreuzungspro-
ducte und zwar 1) den Hengst Bosco (Nr. 21, Vater: 
der importirte Ardennerhengst Ciney, Mutter: Mecklen-
burger Kreuzung; im 4. Jahr, 2 Arsch. 7A W. hoch) und 
2) die Stute Jlda (Nr. 22, Vater: Ciney, Mutter: graue 
Arbeitsstute aus dem Wesenberg'fchen, 13A I. alt, 1 Arsch. 
14Ys W. hoch) — Producte, welche besonders interessant 
waren, weil sie bestätigten, daß die Ardenner-Race, trotz 
ihres Mangels an Adel, die Breite des Rumpfes und die 
Proportion der Gliedmaßen, auch das Haar zu vererben 
vermag. 

Eine kleine Geldprämie wurde dem zur Gemeinde 
Ringen gehörigen Bauer Jacob Huick zuerkannt, als 
dem ersten zum Bauerstande gehörigen Aussteller auf den 
Dorpater Schauen und zwar nur zum Zwecke der Auf-
munterung, da der von ihm ausgestellte, 2 Arsch. 1 W. 
hohe und im 5. Jahr stehende Hengst Nr. 23, obgleich 
kräftig, dennoch wegen Mangels an Uebereinstimmung der Vor-
und Nachhand zur Zucht nicht empfohlen werden konnte. 

Zur Bewerbung um die vom Reichsgestütwesen zum 
Zwecke einer Beförderung der Mitwirkung Privater für die 
Hebung der Pferdezucht ausgesetzte bronzene Medaille, welche, 
wie bereits veröffentlicht worden (vergL diese Zeitschr. 1865 
Nr. 29), dem Besitzer des mit ihr prämirten Beschälers, 
nach erfolgreicher Deckung von 10 Stuten durch denselben, 
ein Anrecht aus Geldprämien giebt, war nur ein einziges 
Thier vorgestellt worden und zwar der aus dem Streletz-
ki'schen Gestüte stammende Beschäler des Herrn v. Si-
v ers-H eimthal (Nr. 12, braun mit Stern und Schnippe, 
7 Jahr alt, 2 Arsch. 2% W. hoch). 

Dieser Beschäler, welcher vorzugsweise zur Zucht von 
Reit- und leichten Anspann-Pferden empfohlen wurde — 
erhielt im Namen des Reichsgestütwesens die bronzene 
Medaille und mit ihr zugleich also das Anrecht auf eine 
Prämie von 25 - 50 Rbl. *) 

Bon den übrigen vorgestellten Pferden waren beson-
ders zu bemerken: 

Die durch ein Versehen nur zur Auetion, nicht als 
Zuchtthiere angemeldeten Pferde von Träberrace der aus-
gezeichneten Zucht des Herrn v. Liphardt-Rathshof, nebst 
einigen Kreuzungsabkömmlingen der Araberhengste zu Tor-
gel, so wie die aus Hellenorm nur zur Schau ausgestell­
ten Thiere, nämlich die Rappstute Nastoika reiner Träber­
race aus dem Gestüte Chrenowoi, ein Paar Ardenner reiner 
Race, und die früher dem Wolmarshof'fchen Bauer Peter 
Busch gehörige falbe Stute, welche beim Wettschleppen 
zur Zeit der Rigaer Ausstellung den ersten Preis gewann, 
indem sie bei einer bis auf 406 Pud steigenden Belastung 
in 3 Minuten 162 Faden weit schleppte; ferner der weiße 
als Carossenpferd zu qualisicirende Hengst des Herrn Kauf­
mann Bunin, der Halbträberrappe des Herrn v. La 
Trobe, der gelbe Klepperhengst des Dr. Reißner. der 
Fuchshengst des Herrn v. Stryk-Kioma. 

An Rindvieh war nur ein Bullkalb reiner Angler 
Race aus Hellenorm ausgestellt, an Schweinen 10 junge 
Thiere Englischer Kreuzung aus Walguta. 

Per Handel Neoal's im Jahre 1865. 

*> Der definitive Betrag der Prämie wird im NeichSgestütwesm 
festgestellt werden. 

Artikel. 

Roher Zucker . . 
Caffee . . . . 
Baumöl . . . 
Wein in Fässern . 
Wein inBouteillen 
Champagner . . 
Rum & Arak . . 
Frische Früchte . 
Diverse Früchte . 
Salz 
Heringe . . , 
Blätter-Taback . 
Cigarren . . . 
Rohe Baumwolle 
Baumwoll.-Garn 
Farbeholz. . . 
Indigo . . . 
Unverarb. Eisen 
Zinn in Stangen 
B l e i  . . . .  
Rohe Seide . . 
W o l l e  . . . .  
Baumw. - Zeuge 
Seidene „ 
Wollene „ 
Leinene „ 
Steinkohlen . . 
Maschinen & 
Diverse Artikel 

A .  I m p o r t .  
Quantität. Werth. 

Rbl. 

1446 P. 30 A 10,560. 
1676 „ 34 „ 17,501. 

34 „ 6 „ 380. 
2183 „ 20 „ 20,800. 
2283 Bout. 2,950. 
5286 „ 9,337. 
638 P.18A 10,235. 

2067 Kisten 7,860. 
779P. 4T 4,392. 

Zoll. 

Cop. Rbl. Cop. 
— 4339. 20 
— 4192. 41 
— 64. 85 
— 4585. 40 
— 684. 90 
— 4757. 40 
— 4947. 49 

568. 87 
— 460. 35 

187,983 „ 34 „ 82,610. 94. 37,731. 89 
6632z Tonn. 40,000. 
408P. 2Ä 7313. 
15 „ 23 

10P. 6Ä 
350 „ 27 „ 
152 „ 9„ 

31P. --ft 
396 „ 28 „ 
18 „ 28 „ 
35 „ 39 „ 

für 
für 
für 
für 

3430. — 

245. — 
1045. — 
7502. — 

350. — 
1200. — 
3137. -
1540. — 

22,850. -
29,068. — 
18,525. — 
13,500. -

5969. 27 
2448. 30 
1246. 90 

34. 82 
42. 03 

626. 60 

6. 20 
19. 84 
78. 75 

144. 90 
3121. 60 
5754. 33 
3481. 17 
2848. 11 

\ zollfrei. . 124,505 Pud 8830. 
Modelle für 32,740. 

für 222,730. 03. 45516. 24 

Summa 580,630. 97.133,671. 82 
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Artikel. 

Roggen . . 
Gerste • . 
Hafer . . 
Weizen . . 
Leinsaat 
Hanssaat . 
Flachs . . 
Rohe Knochen 
Rohe Wolle 
Diverse 

B .  E x p o r t .  

Quantität. Werth. 

5762 Tsch. 
2681 „ 

664 ,, 

Rbl. Cop. 

40,600. -
9021. -

6640. -

Zoll. 

Rbl. 

21,380 Pud 111,180. — 
4617 P. 10 T 4617. 461. 73. 

42,720. — 

*73  ̂

L i st e 
der im Jahre 1865 augekommenen und abgegangenen Schiffe. 

Mit Mit In Lastengröße Aus- Lasten-
Waaren. Ballast. Allem, d. angekomm. gehmd. große. Nation. 

Russische . 
Norwegische . 
Dänische . . 
Holländische . 
Englische . . 
Mecklenburger 
Hamburger . 
Lübecker . . 
Schwedische . 
Preussische . 
Hannoveraner 
Holsteiner 
Französische . 

23. 
15. 
3. 
7. 
5. 
2. 
1. 
5. 
1. 
3. 
1. 

1. 

- 23. 
2. 17. 
- 3. 
— 7. 
3 8. 
— 2. 
- 1. 

— 5. 
- 1. 

— 3. 
- 1. 

— 1. 

1941. 
712. 
157. 
429. 

2030. 
223. 
84. 

420. 
29. 

191. 
93. 
56. 

15. 1174. 
16. 421. 
2. 64. 
2. 79. 
4. 1626. 
2. 227. 

1. 37. 
1. 28. 
2. 54. 

1. 50. 
1. 51. 

Summa 67. 5. 72. 6365. 47. 3811. 

Aus russischen Häfen sind angekommen 694 Schiffe. 
Abgegangen nach Russischen Häfen 720 Schiffe. 
Darunter 142 Dampfschiffe. 
Das erste Schiff kam den 10. April 1865 an. 
Das letzte Schiff ging den 18. November 1865 ab. 

€  o r r c s p o n d t » ; .  
Dorpat. Die hiesige Veterinair-Schule feierte, wie 

gewöhnlich, am 22. d. M. den Tag ihrer Eröffnung. Die 
Festrede über das Thema: „Woher kommt es, daß die Zahl 
der Studirenden, welche sich in Rußland überhaupt und 
somit auch in Dorpat der Veterinairmediein widmen eine 
verhältnißmäßig so geringe ist?" hielt der Director der 
Anstalt, Prof. Fr. Unterberger, worauf derselbe den 
Jahresbericht verlas. Wir entnehmen demselben folgende 
Notizen, die allgemeineres Interesse verdienen. Beim Be-
ginn des I. 1865 zählte die Anstalt 14 Zöglinge. Für 
die Aufnahme meldeten sich 8 Aspiranten, von welchen 7 
das Receptionsexamen bestanden.; Nach Vollendung des 
Cursus verließen 4 Zöglinge die Anstalt: 1 mit dem 

Grade eines Magisters, 3 mit dem Grade eines Veterinair-
Arztes. Anstellungen erhielten: Maueroff als älterer Ve-
terinair-Arzt in Olonetz; Kiel als älterer Veterinair-Arzt 
in Grodno und Raup ach u. Kannenberg als Veterinair-
Aerzte zu Abcommandirungen im Turkestanschen Gebiet. 
Der für dasselbe Gebiet designirte Magister der Veterinair-
Wissenschaften Semmer wurde als stellv. Prosector in den 
Dienst der Veterinair-Schule übergeführt — Die Bibliothek 
erhielt einen Zuwachs von 321 Bänden für die Summe 
von ca. 718 Rbl., die Cabinete und sonstigen Anstalten 
für die Summe von ca. 1487 Rbl. Den Doctoranden 
David und Kör b er wurde gestattet die Lehrhülssmittel der 
Anstalt zu benutzen um unter der Leitung des Adjuneten 
Dr. Schmidt gelehrte Forschungen anzustellen. Das nach 
der Angabe des Dr. Rutkowsky construirte Mikrotom acqui-
ritte das zootomische Theater für die Summe von 400 Rbl. 
In den klinischen Instituten verblieben vom I. 1864: 
13 Pferde, 1 Rind, 1 Schaf und 2 Hunde. Int Laufe 
des Jahres kamen hinzu: 3167 verschiedene kranke Haus­
thiere, von welchen 331 stationär, 1336 ambulatorisch und 
1500 polyklinisch behandelt wurden. Darunter befanden sich: 
772 Rinder, 1428 Pferde, 489 Schafe, 174 Schweine, 
I Rennthier, 277 Hunde, 7 Katzen und 19 Stück Geflügel. 
Geheilt wurden: 3003 Patienten; starben: 10 Rinder, 
II Pferde, 3 Schafe, 14 Schweine, 31 Hunde, 2 Katzen, 
3 Hühner und 1 Taube. Es wurden getödtet: 4 Pferde, 
5 Rinder, 5 Hunde und 1 Schaf. Mit unheilbaren Krank-
Helten waren behaftet: 20 Pferde, 8 Schafe. Der Aus-
gang der Krankheit blieb unbekannt bei 15 Pferden, 9 Rin­
dern, 10 Schafen, 2 Schweinen und 9 Hunden. Zum 
1. Jan. 1866 blieben 10 Pferde, 1 Rind, 2 Schafe 4 
Schweine und ein Hund in Behandlung. In der Klinik 
sind 37 größere und 507 kleinere Operationen ausgeführt. 
Die Veterinair-Apotheke ließ ab: für die Rechnung der 
Klinik 1121 Recepte ans die Summe von 445 Rbl. 92Va Kop; 
für den freien Verkauf 1565 Recepte die mit 418 Rbl. 
6 Kop. bezahlt wurden. 

Auf die vom Conseil der Anstalt gestellte Preisfrage: 
„Eignet sich die Dialyse zur chemischen Nachweisung selbst 
kleinerer Mengen von Giften in veterinair-gerichtlichen Fäl-
Ken?" war eine Bearbeitung eingegangen, welcher die sil-
berne Medaille zuerkannt wurde. Als Verfasser erwies 
sich: Alexander Soboleff, Studirender der Veterinair-
Medicin. Die vom Conseil für das I. 1866 gestellte 
Preisfrage lautet: „Wie sind die Ergebnisse der Auscul-
tation und Pereussion des Brust - Kastens bei gesunden 
Pferden und Rindern verschieden, gleich nach der Ausnah-
me von Futter und Trank, und in der Zwischenzeit, wo 
eine solche nicht stattfindet?" 

Dorpat. Die Rig. Stadtblätter bringen einen Be-
richt über die Dienstboten-Unterstützungseasse in 
Riga. Sechs Dienstboten erhielten am Schluß des vorigen 
Jahres für langjährigen treuen Dienst Geldgeschenke im 
Betrage von 6—15 Rbl. Das Vermögen der Stiftung 
belief sich auf 22,179 Rbl. 68 Kop. S. An Jahresbeiträ­
gen der Mitglieder wären 1865 eingegangen 85 Rbl. 30 Kop., 
40 Mitglieder wurden unterstützt mit Summa 954 Rbl., 
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11 Dienstboten wurden als Mitglieder der Unterstützungs-
casse neu aufgenommen. — Da wie uns bekannt geworden 
ist, mehrere Aenderungen in dem Statut dieser Casse im 
Laufe der Jahre eingetreten sind, so sprechen wir den 
Wunsch aus, daß baldigst eine Umredigirung der nicht um-
fangreichen Statuten statthabe und die neue Fassung, wie 
es mit der früheren geschah, veröffentlicht werde. Es ge-
schieht das nicht- blos im Interesse Riga's, damit die Dienst-
boten, welche einzutreten wünschen, mit den zur Zeit gel-
tenden Bestimmungen bekannt würden, sondern auch im 
Interesse unserer andern Städte, welche die Errichtung 
ähnlicher Institute beabsichtigen. Übertragungen dieser 
Regeln in das Lettische und Esthnische würden die Ange-
legenheit gewiß wesentlich fördern und würde namentlich 
erstere in Riga, letztere in Dorpat besorgt werben können. 

Libau. Die hiesige Rhederei besaß Ende 1864: 
33 Schiffe von zus. 3704 Roggenlast, hinzu kam durch 
Neubau 1 Schiff von 150 Roggenlast, dagegen schieden 
aus 2 von zus. 135 Roggenlast, folglich bleiben für 1866: 
32 Schiffe mit zus. 3719 Roggenlast. — Eine besondere 
Beilage unserer Zeitung spricht sich für Begründung einer 
regelmäßigen, allwöchentlichen Dampfschifffahrtsverbindung 
zwischen Libau und Riga mit Hineinnahme von Windau 
und Arensburg aus. Diese Städte sollen vereint durch 
Actien ä 100 Rbl. die Mittel ausbringen, welche auf 
30,000 Rbl. für einen neu zu erbauenden Schraubendampfer 
von circa 40 bis 50 Last Laderaum unb entsprechend Ca-
jüten unb 5000 Rbl. für Betriebs- unb Reservecapital ver­
anschlagt werben. Falls bieses Unternehmen rentirt, so 
wirb vorgeschlagen, mit bem Betriebs unb Reservecapital 
noch währenb des Winters einen regelmäßigen Güter­
transport durch bie verschobenen Expeditions - Comptoire 
und durch Vermittelung der vorhandenen Fuhrmittel zwischen 
Libau, Windau und Riga vice versa in Ausführung zu 
bringen und später noch einen Personentransport durch eine 
anständige und schnell befördernde Diligence dem bei-
zufügen. — Die Rentabilität des Dampfers wirb in 
folgenber Weise veranschlagt: „Rechnen wir ben Dampfer 
6 Monate in Fahrt mit 25 Reifen tour unb retour, — 
aus jebe Tour- unb Retour-Reise an Passagiergeld und 
Güterfrachtgeld zusammen eine Bruttoeinnahme von SR. 
500, so ergeben sich SR. 12500, 

Hiervon ab die Unkosten. 
Assecurance für c. SR. 30,000, (Werth des 

Dampfers) ä SR. 1500. 
Unterhaltungskosten u. kleine Reparaturen „ 600. 
Kohlen pr. 25 Reisen, ä SR. 50 pr. Reise „ 1250. 
Oel, Talg je. „ 150. 
Kohlen an Bord zu schaffen „ 75. 
Extra-Arbeitslöhne „ 125. 
Lootsengelder, Zollexpeditionen :c. ä SR. 

25 pr. Reise „ 625. 

Gage an2 Heizer pr. 8 Mon. ä<SR. 30 „ 480. 
dv „ 3 Matrosen p. 8M. ä SR. 30 „ 720. 
do „ 1 Jungen pr. 8 M.ä SR. 20 „ 160. 3110 

Miethen für Lagerräume an den Verfchie-
denen Plätzen SR. 200. 

Frachtprovision „ 250. 
Agenturprovisionen u. Abgaben der Agenten „ 1115. 

SR. 9000» 

bleiben Ueberschuß SR. 3500. 
oder 10 L des Anlage-Eapitaks von SR. 35,000. Ge­
ben wir davon jährlich Dividende und behalten 4L 
oder SR. 1400 als Reserve - Capital zurück; so sorgen 
wir nicht nur für nach Jahren erforderliche Reparaturen 
des Dampfers, fonbern auch für einen Fond entweder zur 
Amortisation unserer Actien, ober zur Verwenbung für 
anbere Zwecke." 

Gage an ben Capitain 
bo. „ „ Maschinisten 
do. ,, ,, Steuermann 

SR. 4325. 
SR. 750. 
„ 600. 
„ 400. 

TiterariscHes. 
Beitrag zur Bevölkerungsstatistik Livlanbs 

aus ben Jahren 1847 — 1863. Herausgegeben aus bem 
Material bes Livlänbischen statistischen Comites mit Be­
willigung desselben von Fr. v. Jung-Stilling, Secre-
tair des Livl. statist. Comites. Riga, 1866. 

Wir sprechen zunächst unsere Anerkennung dem Her-
ausgeber barüber aus, baß er binnen wenigen Jahren mit 
der vierten umfassenderen statistischen Leistung an die Oes-
fentlichkeit tritt*) und damit nachzuholen bemüht ist, was 
in vielen Jahren zu thun versäumt wurde. Demnächst 
aber können wir namentlich mit Rücksicht aus die vorste­
hende Arbeit nur unser aufrichtigstes Bedauern darüber 
aussprechen, daß die Grundbedingung aller erfolgreichen 
statistischen Arbeit: eine Bevölkerungszählung in Liv-
land nie stattgefunden hat. Erst von dem Ausfall zweier 
Probezählungen, die eine in Jensel, die andere in Lubahn 
soll die Bewilligung der Geldmittel durch den Livländi-
schen Landtag für bie zum ersten Male vorzunehmend 
Volkszählung abhängig gemacht werben. Ueber bie erstere 
ist bereits öffentlich eingehenb berichtet worden und hat der 
Ausfall als günstiger characterisirt werden können, über 
die letztere werden wir hoffentlich bald detaillitt das Gleiche 
vernehmen und zwar zeitig vor dem im März zusammen­
tretenden livlänbischen Landtage. 

Eingehenb bie vorliegend Arbeit zu beurtheilen ist 
nicht unsere Absicht. Das wirb von anbetet Seite her, 
wie uns in Aussicht gestellt ist, geschehen. Auch wirb 
biese Beurtheilung in Beziehung aus bie genügende Ver­
arbeitung bes gebotenen Materials vorläufig beanstanbet 
werben müssen, ba basselbe erst noch veröffentlicht werben 
soll. Dagegen wirb ber Mobus ber Arbeit wol schon 
einer Beurtheilung unterliegen können. Wir aber wollen 

Früher erschienen von demselben Versasser- 1) Beitrag zu einer 
vergleichenden Finanzstatistik der Städte Livland'S und Oefel'S auS den 
Jahrm 1858, 69 und 60; 2) Material zn einer allgemeinen Statistik 
Livland'S und OeselS. 1. Jahrg. 1863. — 3) Desselben Materials 2. 
Jahrgang. 1864. 
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nur den Gang der Arbeit kurz andeuten, damit unser 
Leser schon daraus entnehme, welcher Aufschluß aus einer 
Bevölkerungsarbeit gewonnen werden kann und wie der-
selbe um so viel werthvoller, weil gewisser wäre, wenn 
er aus einer vorhergegangeneu Zählung sollte abgeleitet 
werden können; freilich ist jetzt nur noch in Zukunft eine 
solche möglich und müssen wir jedenfalls uns für die ab-
gelaufene Zeit an den Quellen genügen lassen, welche uns 
zu Gebote stehen. 

In Bezug auf das seiner Arbeit zu Grunde gelegte 
Material theilt der Verf. mit, daß die nach dem Geschlecht 
erhobene factische Bevölkerungszahl von den Polizeibehörden 
und die Angabe der Geburten, Sterbefälle und Ehen von den 
Herren Predigern erhoben sei und zwar nach dem im zweiten 
Jahrgange des Materials zn einer allgemeinen Statistik 
Livlands und Oefels genauer dargestellten Modus. Der 
Vers, hat uberall, wo ihm Data für mehrere Jahrgänge 
zur Disposition standen, nach Durchschnitten operirt. Bei 
den Berechnungen der Bewegung der Bevölkerungen und 
der Geburten und Sterblichkeitsziffer ist der Verf. von der 
Ueberzeugung geleitet worden, daß die Bevölkerungszahl 
zu Ende des einen Jahres die Basis der Zunahme der 
Geburten und der Sterbesälle der Bevölkerung im nächst-
folgenden Jahre sei und hat demnach die Zunahmsarten, 
die Geburten und Sterbefälle der Bevölkerung in den 
einzelnen Jahren zur Bevölkerungszahl der je vorherge-
henden Jahre in Beziehung gesetzt, bei den Ehen hat er 
dagegen sowohl der Berechnung der Frequenz als der 
Fruchtbarkeit derselbeu die gleichzeitige durchschnittliche Be-
Völkerungszahl zu Grunde gelegt. Der Oeselsche Kreis 
und das Rigasche Patrimonialgebiet ist, obwol überall für 
dieselben die betreffenden Verhältnißzahlen angegeben sind, 
bei der Untersuchung selbst nicht berücksichtigt worden, weil 
sowol der Eine als das Andere unter so wesentlich von 
den übrigen Kreisen verschiedenen Bedingungen existiren, 
daß ein Vergleich mit diesen zu gewagt erscheine. Die 
wirthschaftliche und sociale Entwickelung der Insel Oesel, 
meint der Verf., sei so sehr von der des continentalm 
Livlands abweichend, sämmtliche Verhältnisse daselbst seien 
noch so wenig an's Licht getreten, daß eine Zusammen-
stellung dieses Kreises mit den übrigen der Fundamental-
Forderung einer vergleichenden Statistik nicht Rechnung 
getragen hätte. Das Rigasche Patrimonialgebiet aber habe 
weder zu den Städten noch zu dem stachen Lande in Be-
ziehung gesetzt werden können, weil die socialen und Wirth-
schaftlichen Verhältnisse daselbst eine Combination beider 
seien und zwischen beiden ständen, eine Thatsache, welche 
bei der Beobachtung der sür das Patrimonialgebiet ge-
fundenen bevölkerungsstatistischen Faetoren in höchst inte-
ressanter Weise bemerkbar sei. 

Der Verf. behandelt seinen Gegenstand in fünf Ca-
piteln: I. Cap. Die absolute Bevölkerungszahl und die 
relative Bevölkerung. II. Die Bewegung der Bevölkerung 
in den Städten und auf dem Lande. III. Cap. Geschlechts-

Von der Censur erlaubt. — T 

Druck von H. 
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Verhältniß der Bevölkerung. IV. Cap. Die Geburten und 
die Sterblichkeit. V. Cap. Die Ehen. Dabei werden die 
Ereignisse, welche Livland in den behandelten Jahren ge-
troffen, gewürdigt und zu den ermittelten. Zahlen in Be-
ziehung gesetzt. Jedenfalls wird jeder, der den Einfluß 
statistischer Arbeit auf die Erkenntniß der Zustände bisher 
nicht gewürdigt haben sollte, durch des Vers. Darstellung 
zur Anerkennung der bestehenden Beziehung angeregt wer-
den und können wir daher nur wünschen, daß namentlich 
die noch sehr zahlreichen Gegner der Statistik in unserem 
Lande auch durch diese Schrift zum Aufgeben ihrer Vor-
urtheile veranlaßt werden. 

B e k a n n t m a c h u n g .  
Die Sitzung des Pernau - Felliuer Filial-

Vereins der Kaiserlichen Livl. ökonom. Societät wird 
am 3. Februar d. I., Vormittags um 11 Uhr, im Locale 
der Cafinogesellschaft in F e.l l i n stattfinden und werden 
die geehrten Herren Mitglieder hierdurch zu derselben ein­
geladen. Fellin im Januar 1866. 

C. Holst, Seeretair. 
ad mandatum. 

Niga'scher Marktbericht vom 22. Januar. 
Die beiden letzten Tage ließen uns hoffen, daß der 

Winter sich endlich ermannen würde, doch diese Hoffnung 
ist im wahren Sinne wiederum zu Wasser geworden — 
heute steht das Quecksilber über dem Gefrierpunete und 
Regen vertilgt, was die 8 Grad gewesene Kälte geschaffen. 

. Die anhaltend zurückgezogene Haltung der Inhaber 
von Flachs hat endlich ihren Willen durchgesetzt, indem ei-
nige 1000 Berkowitz zu 63 Rubel sür Krön mit der Be-
dingung umgesetzt wurden, daß wenn bis ultimo 
März die Notirung auf 65 steigen sollte, 2 Rubel 
für die jetzt geschlossenen Posten nachgezahlt werden 
sollen. Da diese Steigerung wohl von Niemand bezwei-
seit wird, so ist der Preis von 65 Rubel so gut wie 
effectiv bezahlt worden. Zu obiger Bedingung kann man 
indessen heute nicht mehr kaufen. — Für Hanf auf May-
Lieferung bezahlten englische Häuser 132 Rbl. für Rein, 
129 Ausschuß, 126 Paß mit allem Gelde voraus; deutsche 
bewilligten 3 Rbl. mehr — Inhaber sind zurückhaltend. 
— Säesaat 167a Rbl. ohne Kauflust. — In anderen 
Artikeln nichs umgegangen. — Auch Heringe und Salz 
ohne Umsatz. — Wechselcourse von heute: London 31, 
Hamburg 277s, Paris 323V». — Angekommene Schiffe 3, 
gesegelt 7. — Wasserstand 18, Wind. SW. 

Spiritus - Preis in St. Petersburg. 
90 Cop. <£ilb. pr. Wedro von 38 % Tralles oder 

14 Rbl. 20 Cop. @. pr. Faß von 600 %. 

t, den 25. Januar 1865. — 

Laakmaua. 



JW 5. 
Erscheint am Mittewoch. 

Vierter Jahrgang. 1806. 
Abomiemeutkpreiö 

jährt. 3 Rbl. 

Baltische Wochenschrift 
für 

Landtvirthschast, Gelverbfleiß und Handel. 
Verantwortlicher Redacteur - Mag. C. 

M i t t e w o c h ,  d e n  Z .  F e b r u a r .  

Protokoll der Sitzung der Kais. Livl. Gemeinnützigen 
und Oeconomischen Societät. 

Dorpat, den 18. Januar 1866. 

Nachdem in der gestrigen Sitzung die Beschaffung der 
ländlichen Arbeitskraft mit Hülfe des Hälftnersy-
stems erörtert war, ersuchte der Präsident Herrn von 
Sivers-Kerzell um Mittheilung näherer Angaben über 
die bei ihm eingeführte Methode der Ablehnung seiner 
Arbeiterfamilien. Herr v. Sivers reserirte: Bei freier 
Wohnung nebst Beheizung derselben, bei freiem Unterhalt 
einer Kuh und dem Genusse von V» Lofst. bestellten Rog-
genfeldes, so wie derselben Fläche bestellten Gerstenlandes, 
und 1 Sofft. Klee sei jede Arbeiterfamilie verpflichtet zu 
leisten: 

der Mann 130 Sommertage ä 30 Cop. 
160 Wintertage ä 25 „ 

das Weib 45 Sommertage ä 25 „ -
20 Wintertage ä 20 „ . 

Die regelmäßige Herbeiziehung der weiblichen Arbeits-
kraft sei nur durch Aussetzen der oben angegebenen Prä-
mie von l/s Sofft. Roggen und ebenso viel Gerste zu errin-
gen gewesen. Da diese Prämie nur nach erfolgter Leistung 
gewährt werde, finde diese letztere gegenwärtig ohne.Anstand 
statt. Kinder erhielten gleichfalls Beschäftigung gegen einen 
Tagelohn von 15 Cop. An Victualien werde den Arbeiters^-
mitten das Los Roggen ä 1 Rbl. 85 C., Grütze ä 2 Rbl., 
Salz und Häringe nach Marktpreisen, je nach Bedarf ver-
abfolgt. In diesem Jahre werde der Bedarf c. 18 Los 
Roggen für jede Familie betragen. 

Baron Ungern-Korast war der Ansicht, daß das 
Quantum des zu herabgesetzten Preisen zu liefernden Ge-
tra'ides contractlich normirt werden müsse. Bei ihm erhalte 
die Tagelöhnerfamilie, wenn sie einen Hofgänger stelle, 
15 Los Roggen und 10 Los Gerste zu dem Preise von 
1 Rbl. 50 Cop., den Mehrverbrauch dagegen zu Markt-
preisen. Der Tagelohn sei bei ihm geringer, als in dem 
benachbarten Kerjell, nämlich für den Mann 25 Cop. im 

Sommer und 20 Cop. im Winter, für das Weib 5 Cop. 
niedriger. Dagegen ermuntere er zur Accordarbeit, und 
zahle für das mit der großen Sense und eigenem Hand-
gerothe zu bewerkstelligende Aberndten einer Lofst. Korn 
70 Cop., einer Lofst. Wiese 60 Cop. 

Herr v. Samson-Urbs hielt es für das Richtigste 
alles Getraide zu Marktpreisen zu verabfolgen, dann aber 
auch einen entsprechend höheren Tagelohn zu bewilligen. Die 
Chancen eines Mißjahres vertheilen sich dadurch auf die 
ganze ländliche Bevölkerung in natürlicher Weife. Bei 
hohem Getraidepreife könne der freie Arbeiter sich einen 
hohem Arbeitslohn bedingen. 

Dagegen machte Baron Ungern geltend, daß der 
Arbeitnehmer keineswegs im Stande sei, in theueren Iah-
ren einen entsprechend höheren Lohn zu erzwingen. Es 
wachse gerade zu solchen Zeiten das Angebot an Arbeit 
sehr bedeutend, und werde dadurch naturgemäß der Arbeits-
lohn herabgedrückt. Ein gewisses Zugeständniß von Seiten 
des Arbeitgebers sei daher nothwendig, um den Arbeiter — 
der kein Capita.l besitzt — vor den schlimmen Folgen einer 
Mißernte zu schützen. 

Herr v. Sivers-Kusthof hielt es für das Zweck-
mäßigste den Modus beizubehalten, nach welchem die Ar-
beiterfamilie neben vollem Deputat einen bestimmten Iah-
reslohn erhielte, wogegen aber an das, unter solchen Um-
ständen nöthig werdende ununterbrochene Ankämpfen gegen 
simulirte Krankheit erinnert wurde. 

Hr. v. Sivers-Heimthal war dafür, ein bestimmtes 
Quantum Getraide den Arbeitern in natura zuzugestehen, 
dann aber einen entsprechend niedrigeren Tagelohn zu 
geben, doch wurde auch gegen diese Form der Ablohnung 
die Einwendung erhoben, daß in solchem Falle — wenn 
das Quantum ein für die Ernährung der Arbeiterfamilie 
ausreichendes fein solle, der Arbeitgeber, welcher ohnehin 
zu dergleichen Zeiten in einer schwierigen Lage sich be-
finde, die Chancen eines Mißjahres allein zu tragen habe. 

Der Präsident schloß die Debatte über diesen Gegen-
stand mit der Bemerkung, daß allerdings in einem Miß-
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jähr der Arbeitgeber, bei einem vergrößerten Arbeitsan-
gebot, nicht geneigt sein werde einen höhern Arbeitslohn 
zu zahlen, daß aber andererseits der Nothstand nicht auf 
den Arbeitsnehmer allein fallen könne. Eine Compensa-
tion müsse also stattfinden und zwar in natürlicher Weise, 
was ihm dadurch möglich erscheine, daß einerseits der Ar-
beitgeber ein gewisses Quantum an Naturalien zu billigen 
Preisen bewillige und zwar ein solches Quantum, welches 
bei Sparsamkeit für den Unterhalt der Familie aus-
reiche und in richtig abgemessenen Perioden verabfolgt 
werde, andererseits aber dadurch, daß dem Arbeitnehmer 
eine so vollständige Ausnutzung seiner Arbeitskraft als 
möglich, durch frei gestellte Extraarbeiten und dergleichen 
leicht gemacht werde. Aus diesem Wege, glaube er, ließe 
sich die nothwendige Ausgleichung erzielen. 

Es kam darauf ein Antrag des Herrn v. Anrep-
Rösthof zur Verlesung. Ausgehend von dem täglich fühl-
barer werdenden Bedürfniß an guten Arbeitern, schlug 
Herr v. Anrep vor Dienstbotenbücher einzurichten, 
welche von den Gemeindegerichten zu führen wären und 
in welche von dieser Behörde das Erforderliche in Gegen-
wart des Arbeiters selbst eingetragen würde. Zugleich 
empfahl Hr. v. Anrep eine gesetzliche Bestimmung, durch 
welche jeder Dienstherr dem Arbeiter, welcher ihm 10 Jahre 
lang gut gedient häfte, eine nach einem festzustellenden 
Maßstabe bestimmte Prämie zu zahlen verpflichtet wäre. 
— Wenn diese Vorschläge die Billigung der Versammlung 
erhielten, so schlug Hr. v. Anrep serner vor, es möge die 
Societät ersucht werden, bei dem im März bevorstehenden 
Landtage Berathungen und Beschlüsse nach dieser. Richtung 
hin zu beantragen. 

Die durch diesen Antrag hervorgerufene Discusston 
stellte den berührten Nothstand als einen überall im Lande 
peinlich empfundenen sehr klar heraus, schien aber auch 
das Bewußtsein der Versammlung auszudrücken, daß die 
Ursachen dieses Nothstandes tief in der Gefammtlage un-
serer Verhältnisse wurzele und daß von Palliativ-Mitteln, 
gleich dem vorgeschlagenen, kaum auch nur eine geringe 
Abhülfe zu erwarten sei. Das Dienstbotenbuch solle also 
an Stelle des Passes treten, auf welchem der Dienstherr 
bisher seine Bemerkungen über das Verhalten des Dienst-
boten habe eintragen sollen. Die Erfahrung habe gelehrt, 
daß dergleichen obligatorische Urtheile nie abgegeben wür-
den; auch ein Gemeindegericht würde in ähnlichen Fällen 
in ähnlicher Weise verfahren. Hiezu komme noch, daß 
gewiß nur ausnahmsweise ein Dienstherr sein Gefinde vor 
dem Gemeindegericht belange, da er es vorziehe im Falle der 
Unzufriedenheit den Dienstboten fortzuschicken. Den Ar-
beitgeber gesetzlich zu einer Prämie für langjährigen guten 
Dienst zu zwingen, erschien — abgesehen von der Schwie­
rigkeit einen „guten" Dienst ausreichend zu qualificiren — 
auf keine Weise rechtlich begründbar und zur Illustration 
der Schwierigkeit einer Vorausbestimmung solcher Prämien 
für eine längere Reihe von Jahren führte ein Gutsbesitzer 
an, daß er etwa vor einem Jahrzehnt seinen Dienstboten 
einen alle 5 Jahr um 5 Rbl. steigenden Lohn zugesichert 
hätte, daß er aber gleich allen übrigen Arbeitgebern genö-

64 

thigt fei jetzt allen Dienstboten 22 Rbl. mehr Lohn zu 
geben, als vor einem Decennium. Jenes Versprechen fet 
daher durch die Macht der Zeitverhältnisse zu einer Lä-
cherlichkeit herabgesunken. Ueber die Wanderlust der Dienst-
boten wurde besondere Klage geführt und dieselbe, nament- x 

lich in der Umgegend der Städte, als besonders ausgebildet 
hervorgehoben) was von den entfernter wahnendenGutsbefitzern 
als eine (Kompensation für den Ueberfluß an Arbeitern und für 
den in Folge dessen relativ billigeren Tagelohn in solchen Ge-1 

genden angesehen wurde. Gegen die weit verbreitete Un-
fitte der alljährlichen Forderung einer Lohnsteigerung unter 
Androhung der Kündigung hatte das consequente Festhal-
ten an dem Grundsatze: in solchem Falle stets und unab-
änderlich die angebotene Kündigung zu wählen, aus meh-
teren Gütern einen vollständigen Erfolg gehabt. 

Da hierauf mitgetheilt wurde, daß bereits in Esthland 
bei dem Vorschlage zu einer neuen Gemeindeordnung zu-
gleich auch das Dienstboten buch beantragt worden sei, daß 
aber höheren Ortes dieser Punct einer separaten Erwägung 
vorbehalten sei, entschied fich die Versammlung schließlich 
dafür, eine weitere Berathung über diesen Gegenstand zu 
vertagen. 

Nachdem hiemit die Arbeiterfrage erledigt war, ersuchte 
der Präsident Herrn G. Eggers aus Reval, welcher als 
Gast an der. heutigen Sitzung Theil nahm, um Mitthei-
Kling näherer Nachrichten über den gegenwärtigen Stand 
der Viehexport-Angelegenheit. Herr Eggers hatte die 
Güte zu berichten, daß in England selbst — in Folge der 
energischen Bemühungen des General-Consul v. Berg — 
die Ueberzeugung Eingang gefunden habe, daß die Ein-
schleppung der Rinderpest mit Unrecht dem bekannten Vieh-
transport aus Reval zugeschoben worden sei. Die An-
gäbe, daß zur Completirung jener Schiffsladung 200 
Ochsen auf Wagen aus St. Petersburg nach. Reval ge-
schafft seien und die Pest mitgebracht hätten, war als falsch 
erwiesen und auf ihr richtiges Maß zurückgeführt worden, 
indem nur 20 Ochsen von dem benachbarten Gute Habbat 
zu Wagen nach Reval gebracht wurden, kein einziges dieser 
Thiere aber von dem Engländer mitgenommen war. Da-
gegen ist constatirt worden, daß zu derselben Zeit in 3 
verschiedenen Häsen Englands Schiffsladungen mit Galici-
schern Vieh angekommen waren,, von welchen mit viel 
mehr Wahrscheinlichkeit der Ursprung .der Seuche abgeleitet 
werden kaun. 

Der Präsident ersuchte hierauf Herrn Professor Jes-
sen seine Ansicht über die Möglichkeit einer vermittelst 
jenes Viehtransportes stattgefundenen Verschleppung der 
Rinderpest aus Reval nach England aussprechen zu wol-
len. Professor Jessen erklärte, daß feiner Ansicht nach 
die Unmöglichkeit eines solchen Herganges wissenschaftlich 
fest begründet dastehe und aus der Dauer der Jncuba-
tionszeit bei der Rinderpest zu folgern sei. Wenn westeu­
ropäische Veterinaire behaupteten, daß Fälle einer 18-tä-
gigen Jncubation beobachtet wären, so befinden sie sich in 
einem vollständigen Irrthum, denn bei den zahllosen Impf-
versuchen, wo sich der Moment der Ansteckung Präcisiren 
lasse, habe diese Periode nie länger als 8 Tage gedauert 
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und es sei kein Grund vorhanden, bei einer künstlichen 
Ansteckung eine andere und kürzere Dauer der Jncubation 
anzunehmen als bei der auf natürlichem Wege erfolgten. 
Wo bei letzterer die Dauer des Zneubationsprocesses eine 
längere.zu sein scheine, da liege der Grund davon in dem 
fälschlich zu früh angenommenen Zeitpunct der Ansteckung. 
Stehe aber eine Zeitdauer der Jncubation von 8 Tagen 
im maximo fest, so hätte der Transport von Reval nach 
Hull, welcher gerade so lange auf der See gewesen 
und vorher in Reval, mindestens 1—2 Tage zugebracht 
hatte, vollkommen pestkrank in England ankommen müssen» 
Es hätte dann aber auch in Reval selbst die Rinderpest 
ausbrechen müssen, was weder dort, noch sonst irgendwo 
in Esthland geschehen sei. In England glaube jetzt die 
Majorität, die Rinderpest habe sich in England selbst er-
zeugt, eine Annahme die ebenfalls vollkommen irrig ist, da 
diese Krankheit nur bei der grauen Steppenrace spontan 
austritt, und in Westeuropa immer nur durch Verschleppung 
Eingang gefunden hat. Von England aus ist sie im ver-
flossenen Herbst auch nach Holland, Belgien und Frankreich 
weiter geschleppt worden, in den beiden letztgenannten Län­
dern jedoch durch energisches Einschreiten rasch unterdrückt 
worden. In Holland dagegen hat die Seuche eine große 
Ausdehnung gewonnen, wobei sich indeß die auffallende 
Erscheinung herausgestellt habe, daß bei der Holländer-
Race nur 30—50 % der erkrankten Rinder zu Grunde 
gingen, während man in England 80—95 % verliere. Auch 
bei einer im I. 1829 zu Zarfkoe-Selo herrschenden Epi-
demie habe die Holländer-Race, nächst der Ungarischen die 
größte Widerstandsfähigkeit bewiesen, ein Factum, das bis-
her unerklärt dastehe. Die Rinderpest werde übrigens, bei 
der weiten Verbreitung welche sie bereits über England und 
selbst einen Theil Schottlands gewonnen, voraussichtlich 
mehrere Jahre daselbst anhalten, und er müsse daher ent­
schieden vor jedem Viehimport aus England warnen. Zu-
gleich mache er darauf aufmerksam, daß auch durch Schafe 
die Rinderpest verschleppt werden könne. 

Herr Eggers theilte hierauf über die Resultate sei-
ner bisherigen Bestrebungen zur Organisation eines balti-
schen Mastviehexportes, so wie über die von ihm beabsich-
tigten ferneren Schritte zu diesem Ziele hin, Folgendes 
mit: Im Herbste 1864 habe er den ersten Versuch gemacht 
27, übrigens nur 2 Monate auf der Mast befindlich ge-
wesene, und nur 25—40 Pud schwere Häupter Rindvieh 
nach Hamburg zu exportiren. Der Transport sei glücklich 
in Lübeck angelangt, und hätte mit einigem Vortheil da-
selbst abgesetzt werden können, da er aber weiter nach Ham-
bürg gebracht wäre, und zufälliger Weife dort einen über-
füllten Markt antraf, so ergab sich schließlich bei dem Ge-
schüft ein Verlust von 500 Rbl., zugleich aber auch die 
Ueberzeugung, daß für unsere Provinzen ein Export gut 
gemästeter Thiere möglich sei. Nach einer im vorigen 
Herbste vom Referenten nach Hamburg unternommenen 
Reise, konnte derselbe der Septemberversammlung des Esth-
ländischen Landwirtschaftlichen Vereins folgende Propositio­
nen hinsichtlich eilte» loco Reval zu effeetuirenden Ankaufs 
von Mastvieh, vorlegen: für kleine Thiere tion 800—1000 Ä 
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sei er erbötig 4 Cop. pr. 1 Ä leb. Gew. zu zahlen; für 
solche von 1000-1200 Ä, 47* Cop. für Thiere von 
1200—1400 T, 5 Cop. und für darüber hinausgehendes 
Gewicht 6 Cop. — Der Esthländische Verein hatte sich die 
Entscheidung bis zum 1. Nov. vorbehalten. Inzwischen 
sei Nachfrage aus Petersburg eingetroffen, und die Flei-
scher hätten den früheren Masterlohn, angesichts des dro-
henden Exports von 15 aus 25 Rbl. gehoben, so daß von 
esthländischen Landwirthen Niemand aus seine Propositio-
nett reflectirt hätte. Nichts destoweniger sprach H. Eggers 
die Absicht aus 35 Thiere eigener Mast, welche er aus 
Oesel angekauft und am 1. Oct. aufgestellt habe, und 
welche bereits jetzt bei 10 Ä Heu und Schlempe ä dis-
cretion ein ganz zufrieden stellendes Aussehen zeigten, 
sobald möglich nach Hamburg zu exportiren, wo solche 
Thiere — wie er aus eigener Anschauung sich überzeugt 
habe — einen guten Empfang finden würden. — Herr 
Eggers richtete schließlich an die Versammlung die An­
frage, ob nicht Livländische Landwirthe Vieh von der an-
gegebenen Schwere ä 6 Cop. nach Reval zu liefern bereit 
wären? Von den Anwesenden wurde vielfältig das Be-
dauern ausgesprochen, solchen Ansprüchen hinsichtlich des 
Gewichts nicht genügen zu können, indem nur in den 
Strandgegenden Livlands, namentlich in der Umgebung 
Riga's und Pernau's so schweres Vieh zu haben sei, die 
reine Landviehrace aber wie sie im Binnenlande vorkommt, 
weit hinder dem geforderten Gewicht zurückbleibe. 

Es wurde hierauf übergegangen zur Discufsion der 
bekanntlich feit längerer Zeit auf die Tagesordnung der 
heutigen Sitzung gefetzten Frage, ob es nothwendig und 
thunlich fei, die Vorarbeiten anzustellen zu einer Eisenbahn-
Verbindung zwischen Dorpat und der Petersburg-Baltisch-
porter Bahn, Und es kam zur Verlesung ein von dem 
Herrn von Samson-Urbs über diesen Gegenstand an 
die Socierät gerichteter Antrag in welchem zunächst darauf 
hingewiesen wnrde, daß es zweckmäßig erscheine vorläufig 
von einer Fortsetzung der projectirten Zweigbahn nach 
Süden über Dorpat hinaus, ganz abzusehen, und zuvör-
derst nur die von Dorpat nach Norden führende Verbin­
dung in's Auge zu fassen. Es komme vor Allem darauf an, 
durch ein gelungenes Beispiel zu constatiren, daß es auch 
hier möglich sei (ocalen Bedürfnissen entsprechende wohl­
feile Eisenbahnen zu bauen und mit Vortheil in Betrieb 
zu erhalten, wie solches im Westen bereits mehrfach mit 
dem schönsten Erfolge geschehen. Die Wahrscheinlichst 
eines solchen aufmunternden Erfolges müsse natürlich am 
größten sein, wenn zuerst diejenigen Oertlichkeiten in's 
Auge gefaßt werden, welche gleichzeitig sowohl die gering­
sten Terrainschwierigkeiten als auch den verhältnißmäßig 
lebhaftesten Verkehr in Aussicht stellen. Beiden Bedingun-
gen' entspricht die Linie von Dorpat zur Baltischen Bahn, 
eventuell mit einer Abzweigung über Oberpahlen nach 
Fellin. 

Bevor zur Motivirung der Ansicht, daß diese Linien 
eine genügende Rente abzuwerfen im Stande fein werden, 
übergegangen wird, betont Herr v. Samson, daß dieje-
nigen, welche zur Ausführung der Vorarbeiten beizutragen 
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geneigt wären, auf keinen directen Vortheil in Grundlage 
der zu erwerbenden Stifter-Rechte, Wie er wohl ander-
weitig häufig davon getragen werde, Ausficht hätten; es 
sollten vielmehr die Beiträge zu den Voruntersuchungsko-
fielt im Sinne von Beisteuern zu einem gemeinnützigen 
patriotischen Unternehmen, welches nach auswärtigen Ana-
logien Chancen guten Erfolges biete, jedoch auch mißlin-
gen könne, dargebracht werden. 

Dem Bau- und Betriebs-Voranschläge wird ferner 
vorausgeschickt, einesteils eilte eingehende Beleuchtung der 
Unterschiede zwischen den Erfordernissen der für den Groß-
verkehr bestimmten Hauptbahnen und den unumgänglichen 
Requisiten der kleinen Localbahnen — wesentliche Unter­
schiede, welche erklären, warum diese letzteren, wie sie in 
neuerer Zeit zahlreich im Westen entstanden sind, kaum die 
Hälfte, oft nur ein Drittel der Anlagekosten der in den-
selben Gegenden erbauten großen Bahnen erfordern — 
anderntheils der auf bekannte Beispiele basirte Nachweis, 
daß es der neuern Eisenbahntechnik gelungen ist, den Lo-
comotiv-Betrieb der kleinen Bahnen unter ebenso günsti-
gen, ja oft unter Bedingungen in's Werk zu setzen, die 
den Unternehmern größere Vortheile zuwenden, als der 
Betrieb des Großverkehrs unter Umständen zu realisiren 
erlaubt. 

Nach Zugrundelegung der im Westen bestehenden 
Analogien,, bei Berücksichtigung der localen Terrain- und 
Verkehrs - Verhältnisse — in so weit dieselben sich ohne 
eingehende Localstudien beurtheilen lassen, wird die Ansicht 
ausgeführt, daß der Bau der in Aussicht genommenen 
Bahnlinie etwa 23,000 Rbl. pr. Werst kosten würde. 

Indem das Beigut Arrohof (im Kirchsp. Ampel) als 
Anfchlußpunct der von Dorpat nördlich zu führenden Bahn 
an die Petersburg-Balttfchporter Linie in Aussicht genom-
nteit wurde, stellt Herr v. Samson verschiedene Tracte 
auf, welche, nach eingehendem Studium der Generalstabs-
tote,, vorläufig in Erwägung zu ziehen wären. Unter 
denselben scheinen ihm die beiden folgenden Linien die vor-
züglichsten, nämlich: 

I. 
Dorpat-Marrama-Sadjerw-Kaffinorm . . 39Y<z Werst 
Kafsinorm-Uddo ......... I6V2 „ 
Uddo-Waoküll 257* „ 
W a o k ü l l - A r r o h o f  . . . . . . . . .  3 6 7 »  „  

in Summa . 118 „ 
n. 

D o r p a t - K a s s i n o r m  . . . . . . . . .  3 9 7 -  W e r s t  
Kassinorm-Oberpahlen 277a „ 
Oberpahlen-Afsik Waoküll ...... 33 „ 
W a o k ü l l - A r r o h o f  . . . . . . . . .  3 6 7 s  „  

in Summa . 1367z „ 
Der Tract I würde mithin ein Capital von 2,714,000 

Rbl. erfordern. Der Tract II würde sich der von Fellin 
auf die Dorpat-Arrohofer Linie hinauszuführenden Zweig-
bahn um eben so viel nähern, als er den Tract I an 
Länge übertrifft. Es würde nämlich diese Zweigbahn zum 
Tract I in folgender Weife projeetirt: 
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Fellin-Wechma . . 13 Werst 
Wechma-Unakfer-Küttisaar-Oberpahlen . . 32 „ 
Oberpahlen-Uddo ......... 187® „ 

in Summa I 637« „ 
so daß die Gesammtlänge des Bahnsystems Arrohof-
Dorpat und Arrohof-Fellin in solchem Falle 1817» Werst 
betragen würde. 

Im Falle der Wahl des Tract II würde die Linie 
' Fellin-Wechma-Unakser-Oberpahlen nur 45 Werst Länge 
haben und das Gesammtsystem also abermals 1817z Werst 
umfassen. 

Der Tract I scheint von der Natur vorgezeichnet, als 
der dem Terrain anpassendste. Von Dorpat — die Post-
straße entlang, bis Marrama wäre kaum eine Terrain-
regulirung nothwendig. Sollte zwischen Marrama und 
Sadjerw die schräge Ueberschreitung der sanften von MW. 
nach SSO. streichenden Höhenzüge irgend unbequem er-
scheinen, so würde die um eine Werst längere Variante 
über Kilgi-Krug möglicher Weise Vortheile bieten. Zu letzte-
rem Puncte gelangte man bequem, Rathshos südwestlich um-
gehend, und befände sich dann an demselben Höhenzug-
Abhänge, an dessen Fuße Sadjerw liegt, und welchen man 
nur gerade zu verfolgen braucht, um ohne ein Hinderniß 
nach Kafsinorm zu gelangen. Bis hierher hätte man nur 
den Wassula'-Bach zu überbrücken. Zwischen Kassinorm und 
Erristfer wäre der Laisholmsche Bach zu überschreiten; von 
Erristfer bis Arrohof begegnete man gar keiner Unbequemlich-
feit, geschweige denn Schwierigkeit. Nachdem man, nördlich 
von Tappik, ohne Mühe über die Pedde gesetzt, stiege man auf 
dem esthländischen Plateau sanft gegen Arrohof hinab, 
und hätte nur einem Nebenflüßchen des Jaggowalbaches 
Durchlaß zu geben. — Ebenso dürfte die Ueberbrückung 
der, Schlucht des Welketa-Baches bei Fellin nicht von so 
großem Belange sein, daß dadurch ein wesentlicher Einfluß 
auf die Gesammtkosten ausgeübt würde. Die Niederungen 
bei Unakfer, aus denen der Nawwastsche Bach entspringt, 
haben wahrscheinlich in geringer Tiefe festen Grund wie 
fast alle Moore jener Gegend, und werden daher wohl 
ebenso wenig wie die bei Tappik (resp, bei Affik) Schwie­
rigkeiten verursachen. 

Auf der ganzen Linie hat man Ueberfluß an gutem 
Material zu Wegebauten; dasselbe ist wahrscheinlich sehr 
geeignet, als Bettung beim Oberbau verwandt zu werden  ̂
Zu Schwellen, Brücken und Hochbauten wird auf der 

Dorpat-Arrohofer Linie aus den Kerraferfchen, Talkhoffchen, 
Ellistftrschen und Tappikfchen Wäldern, weiter nördlich 
aus den zwischen Wesenberg und dem Heipus belegenen 
Waldungen, wohlfeiles Holz zu beziehen fein, ebenso wie 
auf der Felliner Abzweigung aus den Köpposchen, Cabbal-
fcheit und Fennernschen Wäldern. 

In einer dem Antrage angefügten Beilage ist ein 
specieller Erträgsberechnungs - Voranschlag geliefert, aus 
welchem die Verrentung des oben als erforderlich bezeich-
neten Capitals mit ca. 6 % wahrscheinlich gemacht wird. 
Bei solchen Aussichten wird schließlich darauf angetragen: 
die Societät möge sich an die Spitze einer Subfcription 
stellen, zur Herbeischaffung der (laut specieller Berechnung 
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in einer zweiten Beilage) auf ca. 4500 Rbl. veranschlagten 
Mittel für die Boruntersuchung, und möge dann in Ge-
meinschaft mit den Zeichnern, ein Comite wählen, dem 
die Wahl der mit der Arbeit zu betrauenden Persönlich-
feiten, so wie die Ueberwachung der Arbeiten selbst anheim 
gegeben werde. 

Ferner wurde verlesen ein beistimmendes Gutachten 
des Herrn Ingenieur Hennings in Riga, über die in 
dem Antrage des Herrn v. Samson entwickelten Ansichten 
in Betreff des Baues und Betriebes der in Rede stehenden 
Localbahnen. 

In der hierauf folgenden Discussion stellte sich der 
Beifall, welchen die Anwesenden dem vorgelegten Antrage 
zollten, unzweifelhaft heraus, und sprachen sich die Guts-
besitzet ans der Fellinschen Gegend nicht minder günstig 
über denselben ans, als die aus dem Dörptschen Kreise. 
Namentlich verdient hervorgehoben zu werben, daß auch 
Hr. Egg er s die Ansicht des Hrn. v. Samson bestätigte, 
nach welcher es im Interesse der Baltischen Bahn werde 
liegen müssen, die Herbeischaffung der zum Baue der in 
Rede stehenden Zweigbahnen erforderlichen Mittel zu be-
fördern, und bethätigte Hrn. Eggers seine dem Antrage 
günstige Gesinnung durch eine namhafte Zeichnung zu den 
Kosten der Voruntersuchung. 

Der Präsident erklärte hierauf, daß die Societät eine 
Subscription zum Zwecke der Ausbringung der zu den 
Vorarbeiten erforderlichen Mittel eröffnen werde, und daß 
diese Vorarbeiten, in mehreren gesonderten Abschnitten suc-
cessive in der Weise vorgenommen werden würden, daß zu 
dem folgenden Abschnitt erst dann werde übergegangen 
werden, wenn die Resultate des vorhergehenden günstig 
ausgefallen wären und zu einer weiteren Verfolgung des 
Zieles aufmunterten. Als solche Abschnitte sind vorläufig 
4 angenommen und zwar 1) die Recognoscirung nebst 
Bericht über dieselbe, 2) das General - Nivellement der 
Hauptlinie und aller etwa nöthig erscheinenden Varianten, 
3) Absteckung der Linie, Detailnivellement und 4) Project-
Verfassung. Die beiden ersten Abschnitte erschienen schon 
jetzt jedenfalls einer Ausführung bedürftig, und erforderten 
zusammen nach dem Anschlage einen Aufwand von 1200 
Rubel. Die Societät werde sich selbst an die Spitze der 
Subscription stellen, und der Bogen werde bereits in der 
heutigen 'Abendversammlung ausliegen. *) 

*) Die Zeichnung hatte den gewünschten Erfolg und die 
Societät hat an einem der folgenden Sitzungstage, ein 
Comite von 3 Gliedern und ebenso, vielen Substituten 
(bestehend aus den Herren v. Middendorss-Hellenorm, 
V. Oettingen-Jensel, v. Rohland jun. zu Ayakar, V. 
Seidlitz-Meiershos, v. Sivers-Heirnthal, v. Sivers-
Walguta) niedergesetzt, mit der Weisung, die Recognosci-
rung in jedem Falle, die weiteren Arbeiten jedoch nur dann 
vornehmen zu lassen, wenn die Bestätigung der Baltischen 
Bahn erfolgt, und die Recognoscirung günstige Verhält-
nisse gezeigt hat. Nachdem der Comite den Herrn von 
Seidlitz-Meiershos zu feinem Präsidenten erwählt hatte. 
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Nachdem die Eisenbahnfrage hiermit bis zu einem ge­
wissen Abschlüsse gebracht war, richtete der Präsident die 
Aufmerksamkeit der Versammlung zum Schluß der Sitzung 
wiederum auf eine rein landwirtschaftliche Frage, welche 
er mit einer ihm gewordenen Mittheilung des Hrn. C. Chrn. 
Schmidt, aus Riga einleitete. Um dem Lande werth-
volle Düngstoffe zu erhalten, welche bis jetzt noch großen 
Theils exportirt werden,und ein Fabricat herzustellen, welches 
den Import derselben Stoffe in verarbeiteter Gestalt un-
nöthig machte, hat H. Schmidt neben seiner Leinöl-Fabrik 
auf Thornsberg bei Riga im vorigen Jahr ein Etablisse­
ment zur Fabrication von gedämpftem Knochenmehl und 
von Hornmehl eingerichtet, und diese Producte wurden 
bereits bei Gelegenheit der Rigaer Ausstellung mit der 
silbernen Medaille der Societät prämirt. Die Analysen 
des Knochenmehls aus dieser Fabrik, ergaben — nach 
Herrn Schmidts Mittheilung — 28 % löslicher Phos­
phor säure. Der Preis (inet Fastage) ist auf 7 Rbl. pr. 
Tonne von Netto circa 77a Pud Knochenmehl und auf 
10 Rbl.-S. pr. Tonne von Netto ca. 67a Pud Hornmehl 
festgesetzt. Herr Schmidt bot den zu Dorpat versammel-
ten Landwirthen ein Quantum von 1000 Tonnen, bei 
rechtzeitiger Bestellung auch noch mehr an, und wünschte 
das Bedürfniß der Gegend durch eine Subscription fest­
gestellt zu sehen. — Obgleich die Versammlung es als 
sehr wünfcheyswerth anerkannte, daß die so werthvollen 
Knochen nicht in's Ausland gehen und dem livländischen 
Boden entzogen werden möchten, so konnte doch für die 
Dorpater Gegend kein Absatz dem Thorensberger Knochen­
mehl in Aussicht gestellt werden, indem einerseits verschie­
dene kleine, aus den Gütern eingerichtete Fabrikationen 
das Bedürfniß der Umgegend decken, andererseits Herr 
C. F. Töppfer Hieselbst gedämpftes Knochenmehl aus der 
Fabrik von C. Rotermann zu Reval in Säcken von 6 
Pud — • bei Abnahme von 20 Säcken und mehr zu 
80 (Kopeken pr. Pud, bei Abnahme von weniger als 20 
Säcken zu 90 Cop. pr. Pud, abgiebt. — Zu Rappin 
waren im vorigen Sommer 1500 Pud Knochen gedämpft 
und gemahlen und zu 75 Eop. das Pud in der Nachbar-
schaft abgesetzt. Die Knochen werden daselbst zunächst 
zwischen Brechwalzen zermalmt und sodann zwischen Stei-
neu vermahlen. Das früher angewandte Pochwerk lieferte 
die Knochen nur gröblich zerkleinert, und es mußten in 
dieser Form 12 Pud pr. Lofst. angewandt werden, wah­
rend von dem gedämpften und gemahlenen nur 5—6 Pud 
erforderlich sind, welche aber natürlicher Weife minder 
nachhaltig wirken. Die Knochendünguug machte sich in 
Rappin gleich durch die erste Erndte bezahlt, und der Er-
folg war durchaus befriedigend. Nicht minder günstige 
Erfahrungen waren in Korast gemacht, wo die Knochen­
düngung bereits feit 20 Jahren in Gebrauch ist; nur be-

betraute er den Herrn Ingenieur H. v. Samson-Urbs 
mit den Vorarbeiten. Derselbe übernahm ihre Ausführung 
in der Voraussetzung, daß der Herr Ingenieur v. Roh-
land-Ayakar ihm werde assistiren wollen, wozu letzterer 
sich auch bereit erklärte. 
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dauerte Baron Ungern nicht Gelegenheit zu haben, so viel 
Knochen als er wünschte ankaufen zu können. 

Herr F. v. Sivers hatte zu Euseküll gleichfalls den 
größten Nutzen von der Düngung mit Knochenmehl gehabt, 
führte aber einen ihm bekannten Fall aus Esthland an, 
wo der Arrendator eines Gutes contraetlich verpflichtet sei, 
alljährlich eine bestimmte Quantität Knochenmehl auszu­
streuen, jedoch keinen Vortheil davon bemerkt habe. 

Nachdem noch der bereits öfters besprochenen Methode 
der Knochenmehl-Aufschließung vermittelst Jauche und 
zwar wiederum in anerkennender Weise Erwähnung ge-
than, und an den Nutzen eines allerdings nicht immer 
leicht zit beschaffenden Zusatzes von Asche bei dieser Operation 
erinnert worden war, schloß der Präsident die Sitzung. 

P r o t o c o t l  
der Versammlung des livländischen Vereins zur Be-
förderung der Landwirtschaft und des Gewerbfleißes 

am 20. Januar 1866. 

,3um Mitglied wurde vorgeschlagen durch die Herrn: v. 
Bulmerincq, Baron Maydell und G. Rosenpslan-
zer und einstimmig gewählt: Herr Charles Brown, 
Gutsverwalter in Rathshof. 

Die Neuwahl des Direktoriums beließ die Aemter 
auf denselben Personen beruhend, bis auf das Amt eines 
Direetorium-Mitglieds, das von der Person des Herrn 
N. v. Wilcken auf die des Hrn. Baron Th. v. Krudenerzu 
Suislep übertragen wurde. Auch wurde der als bestän­
diger Secretair fungirende Herr A. v. Schrenck auf feine 
Bitte des Amtes enthoben und Herr Gustav Rosen­
pflanzer zum Secretair der Gesellschaft erwählt. 

Da es sich herausstellte, daß sehr viele Mitglieder 
der Gesellschaft ihre Jahresbeiträge zum Theil bereits seit 
mehreren Jahren schuldeten, so erhielt der Secretair den 
Auftrag, ein Circulair ergehen zu lassen, um die restiren-
den Beiträge einzukafsiren oder aber eine Erklärung der 
betreffenden Herrn zu provociren, daß sie aus dem Bestand 
der Gesellschaft als ausgeschieden zu betrachten seien. Dieses 
Circulair sollte von einem Rechenschaftsbericht über den 
gegenwärtigen Bestand der Gesellschasts-Casse begleitet sein. 

Der Herr Präsident referirte über eine in der Hand-
sehnst bei ihm eingelaufene fchätzmswerthe Arbeit des Hrn. 
Civilingenieur Guleke „Baltische Verkehrsstudien" betitelt, 
welche einem Ueberblick unserer bestehenden Communica-
tionswege die detaillirten Projecte neu anzubahnen-
der hinzufügt, namentlich aber die verschiedenen in den 
baltischen Provinzen in Betracht zu ziehenden Linien zur 
Anlegung von Eisenbahnen einer gründlichen Prüfung 
unterwirft. Der Herr Berichterstatter stellte den Antrag, 
die Gesellschaft wolle aus ihren Fonds die Mittel zur' 
Herausgabe dieser umfangreichen Arbeit hergeben, welche, 
nach seinem Kostenanschlag, auf circa 300 Rbl. Slb. sich 
belaufen würden. Ein Theil dieser veranschlagten Summe 
würde durch die ihm persönlich zugesicherte Abnahme von 
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50 Exemplaren des Werkes, ä 1 Rbl. Slb. geschätzt, durch 
den Fellinschen Filialverein der monomischen Societät und 
von ebenso vielen Exemplaren durch einige Pernausche 
Kaufleute gedeckt werden. Der Antrag • wurde zum Be­
schluß erhoben; die Schrift sollte, unter der Redaction des 
Hrn. v. Bulmerincq selbst, mit allen Beilagen, in der 
Ofsicin des Herrn Laakmann mit deutschen Lettern 4° 
gedruckt werden. 

Der Herr Präsident theilte ferner der Gesellschaft 
mit, daß die bisher von dem Verein unter seiner und C. 
Hehn'8 Redaction herausgegebene „Baltische Wochen-
schrist" von nun ab nach getroffener Übereinkunft mit der 
Kaiserl. livländ. gemeinnützigen und ökonomischen Societät, 
als Organ beider Gesellschaften, auf gemeinschaftlichen 
Gewinn und Verlust, von dem Secretär der ökonomischen 
Societät, Hrn. C. Hehn, allein redigirt werden würde, 
ein Abkommen, dem unser Verein seine Genehmigung schon 
in der letzten Sitzung ertheilt und dem es auch dieselbe 
vorzuenthalten nicht gewillt -sein konnte, da hierin ein 
Streben beider.Gesellschaften sich kund that, ihre Kräfte 
ungetheilt zu gemeinsamer Förderung des Wohles des Lan-
des wirken zu lassen. In diesem Sinne hatte auch die 
ökonomische Societät in ihren eben abgehaltenen öffentlichen 
Sitzungen sich ausgesprochen, ja uns ihren Wunsch direct 
geäußert, es möchten Schritte und Maßregeln angebahnt 
werden, um ein solches gemeinsames Wirken beider Vereine 
mehr und mehr zu organisiren, so stie auch, durch Ver-
Mittelung der hier am Orte wirkenden Kräfte, eine Bethei­
ligung an dieser Wirksamkeit in weitem Kreisen im ganzen 
Lande zu vermitteln. Zwei Glieder des Vereins, Hr. v. 
Bulmerincq und G. Rosenpflanzer, wurden beauf­
tragt, im Namen des Vereins die Mittel und Wege zur 
Erreichung dieses vorgesteckten Zieles mit hiezu beauftragten 
Mitgliedern der ökonomischen Societät zu besprechen und 
seinerzeit dem Direetorium unseres Vereins Bericht zu 
erstatten. 

Auf Antrag des Hrn. Baron Th. v. Krüdener wurde 
ferner beschlossen, daß das Direetorium der Gesellschaft 
von nun an regelmäßige Sitzungen zu halten habe und 
zwar wurden diese Sitzungen, um den Landwirthen ihren 
Besuch zu ermöglichen, auf feste Termine anberaumt, wozu 
man die Tage bestimmte, an welchen die ökonomische Ge­
sellschaft zu ihren monatlichen Abendversammlungen ihre 
Gäste einladet. 

Schließlich wurde die Vereinscassr revidirt und ergab 
folgenden Bestand: 
Saldo vom Jahre 1864 900 R. 99 C. 
Hinzugekommen Renten und durch Umsatz 

an Werthpapieren 61 R. 55 C. 
Mitgliedsbeiträge 27 „ — „ 88 „ 55 „ 

989 R. 54 C. 
Ausgegeben dem Buchdrucker .... 1 „ 17 „ 

Rest sür 1866 . 988 „ 37 „ 

A. v. Schrenck, 
Secretair. 
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ZetvShrukg der Sivers'schen Korndarre vnd Penntznng 
derselben avch als Mahdarre. 

@eit Einführung der Dreschmaschinen mußte es gewiß 
als ein Uebelstand betrachtet werden, daß mit denselben 
meist nur gedörrtes Getreide gedroscheu werden konnte, so 
lange es an einer Vorrichtung fehlte, mittelst deren man 
im Stande gewesen wäre, magazinfertiges, in größerer 
Quantität erhaltenes Getreide gehörig trocknen zu können. 

Beim Dörren des Getreides im Stroh richtete sich 
die Leistung der Dreschmaschine nach dem Fassungsraume 
der Hitz - Riege und es hinterblieb dem gedroschenen 
Getreide meist so viel Kaff (darunter natürlich auch viel 
in der Maschine zerschlagenes Stroh), daß das Reinigen 
des Getreides mit der Putzmühk sehr erschwert wurde 
uttd bedeutend mehr Zeit beanspruchte, als ein Reinigen 
ungedörrten Getreides. Diese Uebelstände veranlaßten auch 

mich zur Anlage einer Sivers'schen Getreidedarre. Nach 
Angabe und unter Aufsicht des Civil-Ingenieurs Herrn 
Bernhard aus Mitau stellte ich am Giebelende einer Ge-
treide-Scheune eine solche Darre auf, welche dem gebotenen 
Raume entsprechend 50 Los rohes Getreide saßt. Seit 
dem Beginne der Erndte ist die Darre in Gebrauch und 
kann ich dem Erfinder, Herrn v. Sivers, nur Dank 
wissen für diese so einfache und practische Einrichtung. 
Mit Ausnahme des ersten Tages in der Woche, wo das 
Local noch nicht gehörig erwärmt ist, bin ich im Stande, 
das Doppelte des von der Darre aufgenommenen Quan­
tums Getreide binnen 24 Stunden abzudarren und erhalte 
ein gleichmäßig getrocknetes Product, welches vorher bereits 
gereinigt, sofort in die Kleete gebracht werden kann. Zum 
Trocknen von ca. 680 Los Getreide habe ich nur einen 
7-füßigen Cub.-Faden Fichtenholz gebraucht. 

Die Vorzüglichkeit dieser Getreide-Darre veranlaßte 
mich, auf derselben einen Versuch mit Trocknen von Malz 
zu machen, indem ich ein Quantum von 30 Loof einschüt-

* tete, welches die Darre füllte. Das Resultat übertraf die 
Erwartungen: das sehr gleichmäßig getrocknete Malz hatte 
eine glänzend gelbe Farbe und gab beim Verwerthen in 
der Branntwein-Küche einen 6—8% größeren Alkohol-
Ertrag, als dasjenige, welches aus einer, hier zu Lande 
meist üblichen Malzdarre getrocknet war, indem bei dieser 
letzteren ein bedeutender Theil desselben durch die in den 
Brettern befindlichen Löcher stets in den Heizraum fällt 
und dadurch überdarrt wird. 

In quantitativer Beziehung ließ die Darre als Malz-
darre wohl in sofern etwas zu wünschen übrig, als durch 
die relative Stellung der Fachbretter, auf welchen das 
Getreide ruht, die feuchte Masse während des Trocknens 
sich setzt und namentlich das Abziehen der unteren feuch­
teren Schichten zum Zwecke des abermaligen Ausschüttend 
in die höhere Temperatur nach oben — erschwert, weshalb 
hiebet meist auf den einzelnen Fächern mit der Hand nach-
geholfen werden mußte. Nach Ansicht des Erbauers der 
Darre könnte solchem Uebelstande leicht durch eine andere 
Stellung der Bretter abgeholfen werden, ohne hierdurch 
im Geringsten die Leistung als Getreidedarre zu beeinträch­
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tigen, und es würde demnach wohl die Sivers'sche Darre 
eine eben so vorzügliche Malz- als Getreidedarre fein. 
In Folge des größeren Feuchtigkeit-Gehaltes im Malz ist 
fast ein doppelt so langer Zeitraum zum Trocknen desselben 
erforderlich, als für jedes andere Getreide. 

Ich kann nach den bis jetzt mit der Sivers'schen Darre 
gemachten Erfahrungen dieselbe nur als eine in jeder Be-
ziehung höchst zweckmäßige und practische Erfindung be-
zeichnen, und zwar um so mehr, als eine Abnutzung der-
selben wohl meist nur in dem Material des einfachen Ofens 
durch Ausbrennen der Ziegel stattfinden könnte, welche 
anderseits durch die im Verhältniß zur Leistung geringen 
Anlage-Kosten sowie durch das Ersparniß an Holz reichlich 
gedeckt ist. 

Nerft, d. 17. Nov. 1865. A. v. Bach. 
(Bei der Redaktion am 27. Jan. 1886 eingegangen.) 

C  o r r e s p o n d e i l ) .  
Dorpat. Zur Ergänzung des in der vorigen Nr. 

enthaltenen Berichtes über die Feier der Iahresversamm-
lung unserer hiesigen Veterinairschule, sind wir in den 
Stand gesetzt, noch Folgendes mittheilen zu können: 

Gedruckt erschienen von den Mitgliedern der Anstalt: 
Von dem Professor Unterberger: 1) Rennen in Ruß­
land. Im Centralblatt sür die gesammten Interessen des 
Deutschen Sport. Berlin, Nr. 12; 2) Beiträge zur Ge­
schichte der Rinderpestimpfung. Dorpat, 1865; 3) Referat 
über die Leistungen der Dorpater Veterinair - Schule im 
Jahre 1864. In Hering's Repertorium. Stuttgart; 
4) Die Sibirische Pest. Vortrag, gehalten in der inter-
nationalen Versammlung der Thierärzte zu Wien. Im 
amtlichen Bericht darüber; 5) Ist das Orlow'sche Träber-
pferd ein Rayepferd? In russ. Sprache im Journal für 
Pferdezucht. Juniheft; 6) The Castle Plague. In der 
Medical Times and Gazette. Nr. 806; 7) Kleinere 
Artikel, wie: die Rinderpest in Reval im Jahre 1749 und: 
einige Worte über veterinair-polizeiliche Maßregeln, in der 
Reval'fchen Zeitung und in russ. Sprache in der landwirth-
schaftlichen Zeitung Nr. 52. — Von dem Professor 
Jessen: 8) Ist das Orlow'sche Träberpserd ein Ra?e-
pserd? In russ. Sprache im Journal für Pferdezucht, 
Juliheft; 9) Errare humanuni est. Ebendaselbst im 
Octoberheft; 10) Immunität und Mitigation. In der 
östr. Vierteljahrsschrift für wissenschaftliche Veterinairmedi-
cttt; 11) Kann die Rinderpest allein durch das Zusammen-
sein mit fremdländischem, gesunden Vieh entstehen? Eben-
daselbst; 12) Die Rinderpestfrage der Gegenwart, in ihrer 
Bedeutung füx Westeuropa. Berlin, 1865; 13) Vortrag 
über Rinderpest, gehalten in der internationalen Verfamm-
lung der Thierärzte zu Wien. Gedruckt in dem Bericht 
darüber; 14) Verschiedene kleine Artikel in der deutschen 
St. Petersburger Zeitung, dem Thierarzt jc. Vom Pro­
fessor vr. Brauell: 15) Versuche, betreffend den Milz-
brand und den Rothlauf der Schweine. In der österr. 
Vierteljahrsschrift für wiss. Vet.-Medicin; 16) Kritische 



Betrachtungen über einige den Milzbrand betreffende An­
sichten. Ebendaselbst. Von dem Adjunct Unterberger; 
17) Einige Bemerkungen über das Veterinairwesen in 
Oesterreich, Baiern und Sachsen. . Dorpat 1865. In 
russ. Sprache; 18) Klinische Beobachtungen und Mitthei-
lungen. In Hering's Repertorium; 19) Die Thierschau 
in Riga (wird in der Baltischen Wochenschr. 1866 abge­
druckt werden). Von dem Adjunct Dr. Schmidt: 
20) Hämatologische Studien. Dorpat, 1865, Von dem 
stellv. Prosector, Magister Semmer: 21) Die Schlund­
muskeln der Hausthiere. Mit einer lithographirten Tafel. 
Dorpat, 1865. 

Riga, d. 27. Jan. Am 21. Jan. stattete die Ad-
ministraüon der Riga-vorstädtischen Brand-Versicherungs-
Gesellschaft für Immobilien der General - Versammlung 
den üblichen Jahresbericht ab. Der Casse war am Schlüsse 
des Prüfungsjahres 1864, in welchem für Feuerschäden 
mehr als 23,000 Rbl. verausgabt werden mußten, ein 
Saldo von 81,089 Rbl. 32 Kop. geblieben. Im Laufe 
des Jahres 1865 waren sür 22 geringe Feuerschäden 
6236 Rbl. 75 Kop. und sür anderweitige Erfordernisse 
4633 Rbl. 45 Kop. — einschließlich 3000 Rbl., welche 
durch General-Versammlungs-Beschluß im Januar 1865 
der freiwilligen Feuerwehr zur Anschaffung von 2 Feuer-
spritzen nebst Utensilien bestimmt worden waren, — aus­
zukehren; dagegen stellte sich der Reingewinn durch ein-
malige Einzahlungen von neueingetretenen Interessenten, 
durch Jahresprämien und Renten auf 39,818 Rbl. 19 Kop. 
heraus, so daß am Schlüsse des Jahres die Gesellschaft 
einen Vermögensbestand von 120,907 Rbl. 51 Kop. in 
zinstragenden Documenten besaß. Die Generalversammlung 
verfügte für die freiwillige Feuerwehr auf's neue eine Un-
terstützung von 2000 Rbl. in dankbarer Anerkennung der 
aufopferungsvollen Thätigkeit sämmtlicher Glieder der-
selben in den Stunden der Prüfung. 

Neval. In wie kurzer Zeit die Geldmittel einer 
Sterbecasse wachsen, davon giebt u. a. auch die zweite 
hiesige Zeugniß, welche erst am 8. JanNar 1860 gegrün­
det, dennoch schon in diesem Jahre 9280 Rubel an Ein­
nahme auszuweisen hatte und nach Bestreitung von an-
sehnlichen Ausgaben pr. 1865 mit 3025 Rbl. dennoch ein 
Saldo von 6255 Rbl. ausweist. In 6 Sterbefällen wur­
den 1800 Rbl. ä 300 Rbl. pr. Sterbefall gezahlt, in einem 
200 Rbl., außerdem wurden zurückgezahlt an 9 ausgetre­
tene Mitglieder 902 Rbl. 

Mitau. Die hiesige Dampfschifffahrtsgesellschaft hat 
aus dem Gewinn des Jahres 1865 nach erfolgter Verrech­
nung des statutenmäßigen Theiles zum Reservefond noch 5 % 
oder 2 Rbl. 50 Cop. für jedeActie zur Vertheilung bestimmt. — 
Zur Bewerkstelligung der wilden Brennholzflöße auf der 
Act und deren Nebenflüssen ist ein Verein von Gutsbesitzern 
in Bildung begriffen und wird behufs zu treffender Be­
schlußnahme und Vereinbarung der nöthigen Bestimmun-
gen für die Flößung am 5. Februar d. I. in Mitau eine 
Versammlung stattfinden. 

Bon der Censur erlaubt, — 3 

Druck von H. 

B e k a n n t m a c h  u n g e  n .  

Sie Redaction ist vom Herrn A. Schi es fers zu St. 
Petersburg ersucht worden, folgende Annonce: „Zur 
Beachtung sür Spiritus-Lieferanten" der Baltischen 

Wochenschrift zu inseriren: 
Ale oh ol, circa 1 Million 300,000 Wedro, zu 38 % 

gerechnet, aus dem südlichen Rußland, werden für 63 Cop. 
pr. Wedro 38 .% incl. Fastagen, (excl. Accise) mit Lie-
ferung bis St. Petersburg in kleineren Parthien, bis 
zum Mai d. I. und nach Beginn der Navigation mit 
10 Cop. billiger ein gleiches Quantum verkauft durch 
A. Schieffers, ho Eojn>moMy IJapcKo cejitcKO My 

npocneKTy r. JW 24, kb. J\/f 10. in St. Petersburg. 

Die nächsten Abendversammlungen im Loeale 
der Societät werden am 14. Februar und 14. 
April stattfinden. 

Riga'scher Marktbericht vom 29. Januar. 
Wir hatten während der ganzen Woche milde Witte-

rnng; heute zeigt der Thermometer 1° Kälte. — In Flachs 
fanden einige Umsätze zu 65 Rbl. für Krön Statt, höhere 
Krongattungen aber halten verhältnißmäßig 4 bis 5 Rbl. 
höhere Preise. Der Markt ist außerordentlich fest; Inhaber 
find nicht mehr Abgebet zur Notirnng und rechnen mit 
Bestimmtheit auf fernere Steigerung. — In Säeleinsaat 
gingen einige hundert Tonnen k 16 S.-Rbl. um, wozu 
augenblicklich Abgebet fehlen.'— Von Hanf wurde wieder 
Verschiedenes contrahirt; Engländer bezahlten für Rem 132, 
Ausschuß 129, Paß 126 — deutsche Häuser 3 Rbl. mehr 
— Alles pr. comptant. Langer schwarzer Paß wurde zu 
124, Marine-Rein zu 140 Rbl. mit ganzem Vorschuß ge-
nommen. — In Hanföl kamen 200 Berkowitz zu 46 Rbl. 
mit 10 % Vorschuß aus Mai-Lieferung zum Abschluß. — 
Schlagleinsaat, Hanfsaat und Getreide ohne Umsatz. — 
Heeringe und Salz ohne Absatz. — An heutiger Wechsel­
börse wurde notirt: Hamburg 277s, Amsterdam löO1/», 
London 303/s, Paris 318. — Fonds-Notirungen: 5 % In­
sertionen 1. Anleihe 86, 5 % Jnscriptionen 5. Anleihe 87, 
5 X Innere Prämien - Anleihe 117, 5 % Reichs Bank-
Billette 91 Verkäufer. — Livländ. Pfandbriefe 99, Livl. 
unkündbare 91V-, Riga-Dünab. Eisenbahn - Actien 120, 
Riga-Dünaburger Prioritäts-Obligationen 129. — Ange­
kommene Schiffe 3, gesegelt 7. — Wasserstand 177$ Fuß. 
Wind W. 

B e r i c h t i g u n g .  

In der Nr. 2 d. Z. ist In dem Aufsatze „ der Handel PernauS 
im Jahre I865u durch einen Druckfehler die Angabe gemacht, daß zur 
nächstjährigen Verschiffung gegen 20.000 Ballen FlachS gekauft sein 
dürsten. ES muß heißen- gegen 20,000 Berkotvcz FlachS. 

orpat, den 1. Febiuar 18(55. — 

La akmauv. 
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Erscheint am Mittewoch. 

Vierter Jahrgang. 

Baltische Wochenschrift 
1866. 

AbonnemkUt«prelH 
jährl. 3 Rdt. 

für 

Landwirthschast, Gelverbfleiß und Handel. 
Verantwortlicher Redacteur - Mag. C. HtijU. 

M i t t e w o c h ,  d e n  S .  F e b r u a r .  

Krotocoll der Sitzung der Kais. Dl. Gemeinnützigen 
und Oeconomischen Societät. 

Dorpat, den 19. Januar 1866. 

Sie Verhandlung über die aus der heutigen Tagesord--
nung stehenden Fragen in Betreff der inländischen Thier-
zucht, wurde von dem Präsidenten eingeleitet mit der Bitte 
um Mittheilung von Erfahrungen, welche im verflossenen 
Jahr bei dem Anbau zweier neu eingeführten Futterge-
wüchse, der Chinesischen Luzerne und der Lupine gemacht 
wären. 

Viele der Anwesenden hatten den Anbau der Chine-
fischen My-cio-Litzeme in diesem Jahr versucht. Ue-
berall hatte die Saat vortrefflich gekeimt, fast überall hat-
ten aber auch die jungen Pflanzen bis zum ersten Schnitt 
viel mit dem aufwuchernden Unkraut zu kämpfen gehabt, 
so daß der My-cio als ein empfindliches Reagens sür Un-
kraut bezeichnet wurde, eine natürliche Folge der besonders 
guten und tiefen Vorbereitung des Bodens, welche man 
vor der Aussaat der Chines. Luzerne vornimmt, aber auch 
ein Reagens für die keineswegs tadellose Reinheit unserer 
Felder. Nach dem ersten Schnitt war der Bestand meist 
reiner, gleichmäßiger und dichter geworden und man hoffte, 
daß die einjährigen Unkräuter für das nächste Jahr voll-
ständig verschwinden würden. In Allasch war die Hälfte 
der Saat unter Gerste gesäet worden und zu 'Grunde ge-
gangen, während die andere, ohne Ueberfrucht ausgesäete 
Hälfte gut gedieh. In Perst war durch ein Mißverständniß 
die Saat im Frühling auf Roggengras ausgesäet, hatte 
nach 8 Tagen gut gekeimt, aZer im Laufe des Sommers 
verschwanden die Luzernepflanzen wieder sämmtlich. Beide' 
Erfahrungen bestätigen die schon öfter ausgesprochene Lehre, 
daß man, wenigstens unter unseren klimatischen Verhält-
nissen, die Chines. Luzerne ohne Ueberfrucht säen müsse. 
Wider die Bemerkung, daß das Unkraut doch jedenfalls 
die Rolle einer Ueberfrucht übernehme, wurde daran erin-
nert, daß bei dem frühzeitig vorzunehmenden Schnitt das 
Unkraut viel ftüher das Feld räume, als eine Ueberfrucht. 

Herr v. Middendorfs warnte vor später Aussaat. Ein 
Versuch, welchen er im Sommer 1864 gemacht, wo er die 
Saat erst im Anfang Juli vornahm, schlug gänzlich fehl, 
indem die jungen Pflanzen im nächsten' Winter sämmtlich 
ausfroren. Die Luzerne schlägt im Frühling eine Woche 
früher aus als der rothe Klee; man wird sie also ohne 
Gefahr so früh als möglich, wohl sogar aus den letzten 
Schnee aussäen können und müssen. Zu bedauern sei 
nur, daß es nicht gelingen wolle reife Saat zu gewinnen. 
Baron Wrangell-Turneshos hatte bei einem seit 10 Jah­
ren fortgesetzten Anbauversuch gleichfalls selten uud dann 
nur prisenweise reife Saat gewonnen. Landrath F. v. 
Sivers-Euselüll erklärte sich fortdauernd zufrieden mit 
dem Stande seines gegenwärtig 9 Lofst. umfassenden Lu­
zernefeldes. Der My - cio sei bei ihm stets gut gediehen 
und nur im vorigen Sommer allein — seit 1850 — habe 
er blos einen Schnitt nehmen können. Während sonst die 
Luzerne im Anfang Juni eine Höhe von 2' und mehr er­
reichte und dann zum ersten Mal gemäht wurde, worauf 
der zweite Schnitt Ende Juli erfolgte und die Pflanzen 
dann noch 6—8" hoch in ten Winter gingen, konnte im 
vorigen Jahr erst Ende Juni und Ansang Juli der erste 
Schnitt vorgenommen werden und wenn auch die Pflanzen 
im Herbst über 3' Höhe zeigten, so durfte man es doch 
nicht wagen sie abzumähen, da sonst ein Ausfrieren wäh-
rend des Winters zu befürchten gewesen wäre. In Be-
fürchtung des Ausfaulens blieb nichts anderes übrig, als 
ein BeWeiden mit Schafen, welche die zarten Blätter ab-
fraßen und nur die nackten Stengel auf dem Felde ließen. 
Den Ertrag der Luzerne schätzte Herr v. Sivers bei-je-
dem Schnitte um Vs höher als den einer guten Kleeerndte 
und gab ferner an, daß er vor der ersten Saat kräftig 
gedüngt, dann aber erst nach 8 Jahren etwas Puder­
dünger übergestreut habe, wobei freilich nicht zu ver-
gessen sei, daß Mergel im Untergrunde vorhanden sei. 

Der Präsident forderte darauf Hrn. Rosenpflanzer 
aus, die Resultate mitzutheilen, welche er im vorigen Som-
mer zu Lobenstein mit dem Anbau der Lupine erzielt. 
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einer Futterpflanze, welche für unsere Sandgegenden viel-
leicht .noch wichtiger sein dürste als die Luzerne für den 
Lehmboden, da wir für letzteren doch schon den rothen Klee 
hätten. Herr Rosenpflanzer gab an, daß er auch in 
dem vorigen, fo ungewöhnlich ungünstigen Jahre abermals 
Saat von der Lupine geerndtet habe und zwar 3 Löf von 
der Lofstelle, von welchem Quantum die Hälfte keimfähig 
sei. Wenn zu Kerjell, Suislep, Heimthal keine reife Saat 
erzielt war, so glaubte Herr Rosenpflanzer den Grund 
davon in nicht hinreichend früher Aussaat sehen zu dürfen. 
Man brauche die Frühjahrsfröste nicht zu scheuen; die 
aufgekommenen Lupinenpflänzchen wurden zwar vom Frost 
geknickt, erholten sich aber wieder und brachten reife Saat. 
Es müßte nur zur Zeit der Hafer- und Erbsensaat auch 
die der Lupine ausgeführt werden und zwar sei die blaue 
Lupine zu wählen, welche ungleich härter sei. Die Win-
terlupine sei allerdings sehr ausdauernd, verlange aber 
auch einen sehr kräftigen Boden und sei daher kein Ge-
wachs sür armen Sandboden. 

Es wurde hierauf noch die Frage aufgeworfen, ob 
überall im Lande, wie hier in der Umgegend Dorpats, im 
verflossenen Herbste wenig Saat vom rothen Klee gewonnen 
sei? Von vielen Seiten her wurde bestätigt, daß der rothe 
Klee zwar reichlich geblüht, aber leere Köpfe gehabt, wäh-
rend der Weiße Klee gute Saat geliefert habe *). 

Der Präsident forderte nach diesen Erörterungen aus, 
zur Verhandlung über die Thierzucht überzugehen, und hob 
hervor, daß es von größter Wichtigkeit sür die zukünftige 
Herstellung eines Baltischen Heerdbuches sei, daß über 
jeden geschehenen Import fremder Racen sogleich authen-
tische Nachrichten veröffentlicht würden; er ersuche daher 
in jedem derartigen Falle der Societät eine Mittheilung 
zu machen, und wolle auch gleich den Anfang damit machen, 
indem er über den von ihm im verflossenen Jahr vermittelten 
Import Romanowskischer Schaafe berichte. Hierauf theilte 
H. v. Middendorfs Folgendes mit: 

Schon im April 1863 schrieb ich'Hrn. v. Gawrilow, 
dem bekanntesten Züchter der Romanowskischen Schafrace. 
Seine Antwort vom 20. Mai vertröstete auf das nächste 
Jahr, und endlich erhielt ich von ihm die Nachricht, man 
solle zum 10. August 1865 nachschicken, und 100 Rbl. S. 
Handgeld sogleich mit der Post ihm zukommen lassen 
(was auch geschah). Zugleich lehnte er die Erfüllung mei-
ner Bitte, die Thiere bis Petersburg zu schaffen, entschieden 
ab. Nachdem sowohl Hr. Döring als Hr. v. Sivers-
'Trikaten mir einen Schäfer versprochen, der die Thiere 
abholen könnte, blieben doch zuletzt alle Nachrichten in 
dieser Beziehung aus, und nachdem auch ein Mann, wel-
chen mir Hr. v. Sivers-Walguta empfohlen hatte, die 
Aufforderung nicht annahm, mußte ich einen Diener, be­
gleitet von einem Tischler, nachschicken. Sie reisten mit 
dem Dampfschiff nach PleSkau, dann pr. Eisenbahn über 
Petersburg und Moskau bis zum Kloster Troitzki. Von 

*) Bei der Bedeutung. welche der Mangel an Rothkleesaat hat, 
ist die Red. gerne bereit, einen Umsatz etwa vorhandener inländischer 
Äleesaat zu vermitteln, und bittet diejenigen Producenten, welche ihren 
Ueberschuß abzugeben geneigt sind, um gefällige Mittheilung. 
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dort gingen sie über Jaroslaw nach dem Gute Kuwäsewo. 
Die Schafe trieben sie 360 Werst weit über Uglitfch und 
Wyschnij-Wolotschock nach Twer; von dort ging es über Pe-
tersbnrg nach Pleskau pr. Eisenbahn, und von letzterem Orte 
ab wurden die Thidre wiederum getrieben, und kamen in 
vorzüglich frischem Zustande an. Der Hrn. v. Gawrilow 
gezahlte Preis betrug für 6 Mutterschafe ä 7 Rbl., 2 
Böcke ä 5 Rbl. und 32 Jährlinge a 5 Rbl., im Ganzen 
212 Rbl., wozu die Kosten des Transportes (Eisenbahn, 
Fütterung, Nachtquartiere, Defrayirung der Leute) mit 
299 Rbl. 80 Cop« hinzukommen. 

Die Verkeilung des angekommenen Transportes auf 
die Subfcribenten (v. Sivers-Eufeküll, Baron Ungern-
Korast, v. zur Mühlen-Congota, Baron Krüdener-
Suislep, v. Middendorff-Hellenorm, v. Sivers-Heim-
thal) wurde unterWeges von dem Hrn. v. Sivers-Kerjell 
zu Korast, auf dem Wege der Verloofung festgestellt. 

Landrath v. Sivers-Euseküll bestätigte, seine Schafe 
in vortrefflichem Zustande empfangen zu haben. Dieselben 
hätten bei der ersten Schur 2Ä pr. Kopf gegeben, und 
würden voraussichtlich später bei jeder halbjährlichen Schur 
272—3 % jährlich also 6 A geben. Die schön silbergraue 
Wolle sei ausgezeichnet gut sür den Hausgebrauch geeignet, 
namentlich als Strickwolle sür Strümpfe, Decken u. dgl. 
— In gleicher Weise äußerte Hr. v. Sivers-Heimthal 
sich befriedigt; die Thiere feien reichwollig und dicht besetzt. 
Während die Hellenormschen Mutterschafe bereits gelammt „ 
hatten (und zwar zu 2 Lämmern, nicht zu 3—4, wie von 
dieser Race gerühmt wird), hatten dieselben in Euseküll 
erst im December gebockt. Ueberhaupt wurde darauf hin-
gewiesen, daß die hergekommenen Thiere noch keine Aus-
geglichenheit unter einander, ja nicht einmal an einem und . 
demselben Exemplar zeigten, daß mithin die Vererbungs-
fähigkeit der individuellen Eigenschaften als zweifelhast 
erscheinen müsse. Sehr beruhigend für unsere Züchter sei 
jedenfalls, meinte der Präsident, daß wir unmittelbare 
Einsicht gewonnen in den Zustand dieser in ganz Rußland 
berufenen, vielfach prämiirten, und kürzlich mit einer be-
sonderen Belohnung von 3000 Rbl. S. von dem Domänen-

- Ministerium ausgezeichneten Heerde. 
In Bezug auf die im vorigen Januar stattgefundene 

Subscription livländischer Pferdezüchter., theilte Herr v. 
Middendorfs mit, daß von der Oberverwaltung des 
Reichsgestütwefens nur eine einzige Träberstute habe zu-
gestanden werden können. Dieselbe sei reinster Race und 
werde bei der übermogen stattfindenden Schau den Kennern 
Freude machen. — Ueber die Modalitäten, unter denen 
künftig Thiere aus den Reichsgestüten zu haben sein würden, 
werde nächstens eine Bekanntmachung in der Bali. Wochen­
schrift erfolgen. Ferner forderte Herr v. Middendorfs, 
wiederum auf, es möchten Gutsbesitzer mit gutem Beispiel 
vorausgehend, sich um die vom Reichsgestütwefen sür dem 
öffentlichen Gebrauch frei gegebene Privatbeschäler ausge-
setzten Bronze- und Zink-Medaillen bewerben. Es sei sehr 
wunschenswerth, daß dieser in Westeuropa verbreitete Mo-
dus einer Theilnahme Privater an der Hebung der Pfer-
dezucht des Landes auch bei uns Eingang finde, und der 
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erste dankenswerthe Schritt sei dazu gethan, indem Herr 
v. Sivers-Heimthal zu solchem Zwecke einen Hengst 
vorgestellt habe, welcher bei der bevorstehenden Schau gleich-
falls zur Beurtheilung kommen werde. 

Es wurde hieraus zur Besprechung der Rindviehzucht 
übergegangen, und der Präsident forderte zu Mittheilun-
gen über im verflossenen Jahre ausgeführten Import aus-
ländischen Viehes auf, welcher Import — Dank der Aus­
stellung — vorzugsweise reich ausgefallen sei, indem bereits 
3 Schiffsladungen Holsteinschen Viehes, wie ihm bekannt 
geworden, im vorigen Herbst eingegangen seien. Zu-
nächst theilte Herr Rosenpslanzer folgende Daten mit 
über einen im vorigen Sommer von ihm aus Schleswig 
ins Land gebrachten Transport von 30 zwei und 21/« 
jährigen Stärken und 1 kleinen Bullen. Die Thiere seien 
gut in Riga angekommen, hätten indeß auf dem Land-
transport von Riga her etwas gelitten. Von den Stärken 
seien 18 in der Heerde des Herrn Landrath v. LipHardt 
zu Rathshof geblieben, die übrigen nach Lobenstein gekom-
men. Die Kälber seien bis auf 2 nicht lebensfähig gebo­
rene, bisher gut gediehen. Die tägliche Fuiterration bestehe 
zu Rathshof aus 10 Ä Heu, l1/# — 2 Spann Schlempe 
und 10 Ä Träber. Nach Verabreichung des letztgenannten 
Futtermittels, stieg der Milchertrag sofort sehr beträchtlich. 
Zu LobenMn wurden jeder Kuh täglich 3 Ä Heu, 6 Ä 
Hafermehl und 15 A Häcksel gereicht. Der tägliche Milch-
ertrag der neu importirten Angler schwankt zwischen 3 und 
8 Stof, und beträgt durchschnittlich 5 Stof. Bei gleicher 
Fütterung mit Thieren anderer Racen in demselben Stall, 
zeichneten sich die Angler durch einen höheren, länger an-
haltenden und gleichmäßigeren Ertrag aus. Wegen Fut-
termangels in Schleswig, hätte Ref. im vorigen Sommer 
die Stärken ungewöhnlich billig zu 27 Thlr. (oder nach 
dem damaligen Course zu 32 Rubel) gekaust; der durch-
schnittliche Preis möchte, je nach der Güte der Thiere 40 
bis 50 Rbl. betragen. Mit Einschluß der Transport- und 
Reisekosten, habe sich der Preis sür die von ihm importirten 
Stärken schließlich auf 70 Rbl. belaufen; unter normalen 
Umständen dürfte es aber wohl schwer sein, eine gute 
Angler Stärke hier am Orte unter 80 Rbl. zu stellen. 

Herr von Blankenhagen-Allafch hatte von der 
Ausstellung 2 Ostfriesische Stärken, jede zu 110 Rbl., an­
gekauft. Die Thiere wollten anfänglich das Gras in dem 
ihnen angewiesenen Koppel nicht fressen, und zogen Kleeheu 
vor, bald aber gewöhnten sie sich an die hiesige Weide. 
Wenige Tage nach ihrer Ankunft in Allasch schwollen ih-
nen die Gieder stark an, so daß bereits vor dem Kalben 
gemelkt werden mußte, wobei jede schon 7 Stof täglich 
gab. Die eine von beiden brachte ein großes schönes Kuh-
kalb zur Welt, und gab darauf 13Vs Stof täglich, doch 
siel der Ertrag später, so daß vom 1. Juli bis 31 Decbr. 
1217 Stof erhalten sind. Die andere Ostfriesinn litt sehr 
bei der Niederkunft mit einer Mißgeburt, gab indeß trotz-
dem anfänglich auch 13 Stof, ließ aber schneller im Er-
trage nach und erholte sich erst langsam. 

Herr von Middendorfs hatte von der Ausstellung 
-3 ostfriesische Kälber gekauft, welche vorzüglich gediehen. 
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und Herr Egg ers konnte mittheilen, daß die durch Hrn. 
v. Ramm-Padis gleichfalls von der Ausstellung gekauften 
Ostfriesischen Stärken bei einer mit der übrigen Heerde ganz 
gleichen Ernährung, 9—16 Stof täglich nach dem Setzen 
geliefert hätten. 

Herr v. Samfon-Hummelshof hatte sich zu den 
auf der Ausstellung gekauften Anglern noch eine Breiten-
burger Stärke durch Herrn Pepper in Kiel verschrieben. 
Dieselbe kalbte 14 Tage nach ihrer Ankunft, und gab dar-
auf 15 Stof täglich, bei welchem Ertrage sie auch geblie-
ben ist, obgleich sie nicht stärker, als die übrigen Angler-
Kühe gefuttert wird. 

Herr v. Middendorfs theilte hierauf Folgendes über 
den Viehstand zu Hellenorm mit: Im I. 185%o bestand 
die dortige Milchviehheerde aus 120 Häuptern, welche 
größten Theils auf den Märkten des Landes zu durch-
schnittlich etwa 9Va Rbl. zusammengekauft waren, und für 
welche eine Milchpacht von 6 Rbl. gezahlt wurde. Rechnete 
man damals den Werth des Strohes und Kaffs aequiva-
lent dem Dünger, nNd den Werth eines LT. Heu :=: 7 Kop., 
so zahlte die Wirthschaft unter diesen Umständen jährlich 
1 Rbl. 70 Kop. pr. Kopf zu. 

Die Heerde wurde successive von 120 auf 85 und auf 
41 Häupter reducirt, wobei alle geschlachteten Thiere an-
gegriffene Lungen und Leber, sogar oft mit vereiterten Ge­
schwüren erMt zeigten. Bei dem Bestände von 41 Kühen 
war der durchschnittliche Milchertrag 530 Stof (Max. 850, 
Min. 230), die durchschnittliche Dauer des Trockenstehens 
116 Tage. 

Es wurde eine fernere Reduction bis auf 29 vorge­
nommen ; der durchschnittliche Milchertrag hob sich jetzt auf 
582 Stof (Max. 969, Min. 400). Die beste unter diesen 
Landlühen Nr. 4 gab in der Melkperiode 850 Stof od. 
3,9 Stof durchschnittlich und stand 150 Tage trocken. 
Dieselbe gab bei gebührend verändertem und vermehrtem 
Futter, in einer Melkperiode 1864/fö 1650 Stof, im Jahres­
durchschnitt (für 2 Jahre berechnet) 1560 Stof bei einem 
Lebendgewicht von nur 700 <8. Bezeichnen wir mit 
„Melkwerth" das Verhältniß des Lebendgewichts (in 
Ä ausgedrückt) zum jährlichen Milchertrag (in Stof aus­
gedrückt) also die Angabe, wie viel Stof Milch jährlich 
auf 1 Ä Lebendgewicht von der Kuh geliefert wurde, so 
erhob sich nur bei der genannten Kuh Nr. *%4, unter allen 
der Landraye ungehörigen, der Melkwerth über 2 (2,25 
Stof Milch jährt pr. 1 Ä Lebendgew.), bei der nächstbe-
(ten betrug er nur 1,90 und bei der schlechtesten gar nur 
1,7, bei rationeller Fütterung. 

Vergleichen wir damit den Ertrag der Angler zu Hel-
lenorm, so war der Melkwerth derselben durchschnittlich 
2,23, bei der allerbesten 2,42, bei der schlechtesten 1,5 (wo­
bei allerdings eine Kuh — Nr. 17 — als auszumerzende, 
weil sie, von allen übrigen weit abstehend, nur 1600 Stof 
giebt, nicht in Rechnung gebracht ist). 

Die 9 besten Angler Kühe gaben binnen 3 Jahren 
durchschnittlich im Jahr fast 2600 Stof, die 7 schlechtesten 
2030 Stof, die allerbeste — Nr. 16 — in einer Melk­
periode 3090 Stof< und zwar im Durchschnitt dreier Iah-
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re, jährlich 2830 Stof, die allergeringste — Nr. 17 — 
wie eben bemerkt nur 1600 Stof, die nächstschlechteste 
1816 Stof. Da laut ausländischen Berichten gute Ol-
denbnrger Kühe, welche schwerer als die Angelkühe stnd, 
sich auch auf etwa 2300 Stof berechnen, so rivalisiren beide 
Rayen und für minder fette niedere Weiden hat die An-
gel-Ra?e entschieden den. Vorzug. 

Vergleichen wir mit diesen Erträgen diejenigen anderer 
bekannter Heerden, so finden wir 

in Stubbenfee-Farm (Angler) . . 2755 Stof, 
„ Lysohn (Ayrshire) ..... 1450—1600 «Stof, 
„ Korast (Landraye) 1000 Stof, 
„ Hellenorm (Landraee u. Mestizen) 1100 Stof. 
In 5 Heerden der Umgegend Petersburgs ergab-sich 

der durchschnittliche jährliche Milchertrag etwa 800 Stof, 
in einer 6ten bis 2000, in der heften 2177 Stof. In dem 
wohl gewiß werthvollsten Luxusstalle der Nähe St. Pe-
tersburgs wies aber das Milchbuch für die beste, freilich 
riesige Cholmogorifche Kuh einen jährlichen Milchertrag 
von fast 5000 Stof auf und einen Mellwerth von 3,1. 
Shorthorn - Kreuzungskühe ergaben ebendaselbst bei 3800 
Stof einen Melkwerth von 2,2. 

Ueber die Gewichtsverhältnisse seiner Kühe konnte 
Herr v. Middendorfs folgende Zahlen angeben: 

Die schwerste unter den Angler Kühen (Namens Ly-
gum) wog 3-jährig 1150 Ä und wiegt jetzt 5-jährig 1275 
% hat also um 3 Pud zugenommen, während das durch-
schnittliche Gewicht der Hellenormschen Angler Kühe sich 
von 950 Ä auf 1150 Ä erhöht, also um 5 Pud zugenom­
men hat. Die von der Ausstellung 1865 zu Riga ge­
kauften Angler Stärken zeigen, nachdem sie sich vollkommen 
erholt, ein durschnittl. Gew. von 930 Ä (Max. 985, Min. 
850) die in Hellenorm geborenen Stärken dagegen von 1100 
Ä (Max. 1235, Min. 1025), also über 4 Pud mehr. 
Eine Tochter der oben angeführten Landkuh *%4, wiegt 
1039 Ä, also 8,5 Pud mehr als die Mutter, hat aber 
deshalb nur einen Melkwerth von 1,41. Die Landkühe 
und diejenigen MestiM, welche ihnen nach Bau und Ha-
bitus nahe stehen, wiegen durchschnittlich 815 T (Max. 
1000, Min. 700) und geben 1263 Stof jährlich (Max. 
1560, Min. 1053). 

Bei den zu Hellenorm geborenen Angeler Stärken 
stellt sich der Melkwerth bei einem durchschnitt!, jährlichen 
Milchertrage von 1628 Stof (1481—1730) auf 1,48. 

Im allgemeinen schwankt die Milchergiebigkeit von 
einer Melkperiode zur andern bedeutend, indeß haben sich 
alle schwächeren Thiere gebessert. In Bezug auf die 
Frage: wie lange soll man die Thiere trocken stehen lassen? 
dürste es von Interesse sein, daß die — wie oben bemerkt 
— wegen ungenügender Milchergiebigkeit auszumerzende 
Nr. 17 ein Jahr später milchend geworden ist, als ihre 
Altersgenossinnen; wodurch glücklicher Weise die Vermu-
thung, daß Nr. 16 deshalb die beste Kuh geworden sei, 
weil sie ein Jahr später als die übrigen Stärken (außer 
Nr. 17) zum Milchen kam, durch frische That niederge­
schlagen worden ist. Die durchschnittliche Dauer des Tro-
ckenstehens der Kühe der Landratze betrug jetzt 55 Tage, 
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die kürzeste 13 Tage und es stellte sich nunmehr im Ge-
gensatz zur vorjährigen Ueberzeugung die Erfahrung her-
aus, daß in Bezug auf die Zeit des Trockenstehens die 
auserlesenen Thiere der (gekreuzten) Landraye den Angel-
kühen gar nicht nachstehen; so daß mithin der früher be-
merkte Unterschied in dieser Hinsicht noch unter dem Ein-
flusse ungenügender Fütterung stand. 

Das gewöhnliche Tagesfutter der Angelkühe beträgt 
im Winter: 5 i Heu, 19 Ä Häcksel, bis 6 Eimer Brage 
und 1 Ä Mehl von Korn, welches durch Frost am voll-
ständigen Reifen verhindert war, oder Unterkorn, Siebrück-
stände und Schlauen. In diesem Winter, wo die Brage 
mit einem gleichen Volum Wasser verdünnt wird, erhalten 
die Kühe täglich pr. Kops 2 Ä Mehl. Die Qualität der 
Milch anlangend, so haben die bisherigen Untersuchungen 
wenn welche, so nur wenig merkliche Unterschiede in der 
Milch beider Rayen ergeben. Diese (umständlichen) Un-
tersuchungen werden wiederholt und wenn die Vogel'sche 
Probe sich bewährt, periodisch, unternommen werden. Der 
große Einfluß der Fütterungsweise trübt leicht derartige 
Untersuchungen. 

Die Hellenormer Heerde wird nicht weichlich gehalten. 
Wegen Umbaus des Stalls mußten die Kühe im vorigen 
Herbst bis Ende des September im Freien bleiben und 
daselbst übernachten trotz Regen und Nachtfrösten. Bei 
der plötzlichen strengen Kälte von mehr als 20° im No­
vember fiel die Temperatur im schlecht bedeckten Stalle 
bis auf —6 °, —8 °, ja —10 0 R. und die Thiede lagen 
stark bereift auf hartgefrorenem Dünger. Wenn auch die 
Melktabelle allerdings einen Thermometer hätte ersetzen 
können, so waren doch keine Krankheiten die Folgen solcher 
Strapazen. Aborte kamen bei den Anglern ni'cht häufiger 
vor, als bei den Landkühen. Nur das Umrindern (die f. 
g. Monatsreiterei) hat fich bei 4 Exemplaren gezeigt, doch 
kommt dieselbe Erscheinung auch bei den eben so gut ge-
haltenen Landkühen Hellenorms vor. Dabei zeigte sich 
noch der merkwürdige Fall, daß eine Kuh, welche seit 1% 
Jahren ununterbrochen gemilcht und in dieser Zeit 4360 
Stof Milch gegeben, dabei fortwährend den Stier ange-
nommen hatte, vor 3 Wochen unerwarteter Weise ein ge-
sundes Kalb zur Welt brachte. 

Von den 3 andern Kühen, welche sich in diesem krank-
haften Zustande befinden, ist bemerkenswerth, daß sämmt-
liche notorisch schwer krank gewesen sind und zwar haben 
2 nach der Ausschiffung in Folge der Seereise eine Rippen-
fellentzündung durchgemacht, die dritte schuhte aus in Folge 
der Strapazen des Landtransportes und litt lange an.den 
Nachwehen. 

Schließlich stellte Herr v. Middendorfs denjenigen 
Viehzüchtern, welche sich Angler Kühe anschaffen wollten, 
folgende Propositionen: Da es ihm wünschenswert sei, 
Züchtung im Großen zu treiben, immer wieder von Neuem 
Zuchtmaterial zu importiren, in großem Maaßstabe Jung-
vieh auszuziehen (breeding samt der Engländer), um 
immer wieder frisches Material zum Studium der Thier-
zucht zu haben, so wolle er nur das Lehrreichste, also Al-
lerbeste, so wie auch die interessanten mißlungenen Pro-
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duete unter Vielen bebalten, das Schlechtere ausmärzen, 
dagegen relativ Gutes weiter geben und zwar: 

Nachzucht mit Angel-Bullen gekreuzter Landkühe nach 
dem ersten oder lieber zweiten Kalbe, bei welcher durch 
Nachweis der Abstammung und des Melkregisters ein jähr-
licher Milchertrag von nicht weniger als 1100 Stof ga-
iiantirt werden könne, zu dem Preise von 4Va—6 Cop. 
pr. Ä Lebendgewicht, und 

Angler Kühe, gleichfalls nach dem ersten, zweiten oder 
dritten Kalbe, bei welchen auf Grundlage desselben Nach-
weises nicht unter 1800 Stof jährlich mit Sicherheit zu 
erwarten wären zu dem Preise von 6—7V- Cop. für jedes 
Ä Lebendgewichts. 

Sollte dieses Anerbieten Anklang finden, wozu es 
wohl berechtigt wäre, in sofern es nachweisbar sei, daß 
mehre in der Nähe unserer Städte gelegene Milchheerden 
nur mit großem Nachtheil zugleich Jungvieh erziehen und 
auch das aus dem Ausland importirte Vieh theuerer zu sie-
hen komme und überdieß ohne Garantie für den möglichen 
Milchertrag verkauft werde — so könne sich Hellenorm 
anheischig machen, unter wenig bedeutender Steigerung 
des Preises binnen Kurzem den Milchheerden des 
Landes Kühe zu überlassen, für welche ein jährlicher 
trag von 2300 Stof nachgewiesen werden solle. Die schon 
jetzt verkäuflichen 15 Kühe können zu jeder Zeit bis An-
fang März in Hellenorm (bei Stat. Uddern) besichtigt werden. 

Hiemit mußte die Verhandlung über Thierzucht ge­
schlossen werden, um noch die nöthige Zeit zu behalten 
für eine Frage, welche sich zwar nicht auf dem speciell 
landwirtschaftlichen Gebiete bewegt, aber dennoch das 
allgemeine Interesse der Versammlung in nicht geringem 
Grade in Anspruch nahm, die Frage über die Errichtung 
eines Filials der Rigaer Börsenbank in Dorpat. 

Bekanntlich *) war die Societät von der am Abend 
des 16. Nov. v. I. stattgefundenen Versammlung ersucht 
worden, eine Aufforderung an das Rigasche Börsen-Comit6 
zu richten, Verhandlungen über die Errichtung von Filial-
banken einzuleiten und um Mittheilung über die Möglich-
fett und Modalitäten einer solchen zu bitten. 

Herr Prof. Bulmerincq war jetzt in den Stand 
gesetzt, der Versammlung mittheilen zu können, daß er einen 
in Riga gearbeiteten Entwurf kennen zu lernen Gelegenheit 
gehabt, welcher die Bedingungen einer Begründung von 
Commanditen (Filialbanken) der Rig. Börsenbank an den 
zu solchen Zwecken lohnend erscheinenden Orten Liv-, Est-
und Kurlands zum Gegenstände gehabt. In Rücksicht auf 
die im vorigen Jahre in der letzten Abendversammlung im 
Locale der K. livl. gem. u. ökonom. Societät gepflogenen 
bezüglichen Verhandlungen glaube er, daß folgende Mit-
theilungen von Interesse sein würden, müsse aber dabei 
bemerken, daß die Rigasche Börsenkaufmannschaft, welche 
allein allendlich solche Bedingungen feststellen könne, einen 
Beschluß in der Sache bisher nicht gefaßt habe, weßhalb 
es jetzt nicht blos noch an- der Zeit, sondern rechtzeitig 

S) S, Salt. Wochenschr. 1865 Nr. 49. 
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wäre, über diesen Gegenstand auch in dieser Versammlung 
zu verhandeln. 

Die Bedingungen des Entwurfs sind im Wesentlichen 
folgende: 

Bei Gründung einer jeden Commandite muß derselben -
vorerst von dem Gemeinde-Verband, der bei derselben sich 
betheiligt, ein Fundations-Capital von mindestens 10,000 
Rbl. überwiesen worden sein, das aber unter Umständen 
gemäß desfallsiger Vereinbarung der Börsenbank mit der 
betreffenden Gemeinde gleich von vornherein oder während 
des Bestehens der Commandite höher normirt werden kann. 
Dieses Capital darf, so lange die betreffende Commandite 
besteht, nicht aus derselben herausgezogen oder vermindert 
werden; es muß in jedem einzelnen Fall von einer städti-
schert Gemeinde oder Corporation oder einem korporativ, 
aus der Mitte einer Stadt- und Land-Gemeinde, zusam-
mentretenden und gesetzlich constituirten Gesellschaftsverband 
(Bank-Garantie-Verein) hergegeben werden, dem dieses 
Gründungs-Capital, für den Fall der Liquidation der 
betreffenden Commandite zurückerstattet wird. Die betref­
fende Stadt- oder Landgemeinde oder Corporation oder 
der „Bank-Garantie-Verein" ist verpflichtet, das erwähnte 
Gründungscapital stets ans seiner ursprünglichen Höhe zu 
erhalten und daher, für den Fall, daß etwaige Geschäfts-
Verluste oder die Unterhaltungskosten des Bank-Comptoirs 
beim jährlichen Rechnungs - Abschluß durch dessen Gewinn 
nicht als vollständig gedeckt erscheinen werden, den hieraus 
sich ergebenden Ausfall oder Zukurzschuß unverzüglich zu 
ersetzen. Die Vertreter des Gründungs - Capitals haben 
sowohl die Höhe des letzteren, als auch die vorgedachte 
Verpflichtung, so wie auch ferner die Uebernahme einer 
unbedingten Garantie und Verantwortlichkeit für Integrität 
der Cassa-Verwaltung und die dem Statut der Stamm-
bank und vor Allen der von letzterer jeder Commandite 
zu ertheilenden speciellen Geschäfts-Jnstruction entsprechende 
Geschäftsführung vertragsmäßig und notariell, der Stamm-
bank gegenüber festzustellen. Für die pünktliche Erfüllung 
dieser Verträge hastet das gesammte Communal-Vermögen, 
wo die Gründung der Commandite aus Gemeindemitteln , 
hervorgeht; in den Fällen aber, wo das betreffende Com-
munal-Vermögen der Stammbank unzulänglich erscheint, 
oder, wo die Commandite einem Bank-Garantie-Vereine 
ihren Ursprung verdankt, müssen für obigen Zweck von 
den Vertretern des angeführten Gründnngs-Capitals, der 
Stammbank nnbezweifelte, vom Börsen-Comite zu geneh-
migende Sicherheiten deponirt werden, im Betrage von 
mindestens 50,000 bis 100,000 Rbl. je nach dem Ermessen 
der Stammbank. 

Die Rigaer Börsenbank verpflichtet sich dagegen aus 
ihren Mitteln zu dem Geschäftsbetrieb jeder Commandite, 
insoweit die denselben zufließenden Gelder hierzu nicht hin­
reichen sollten, die nöthigen Gelder, je nach dem Bedürfniß 
bis zum Betrage von höchstens 100,000 Rbl. vorzustrecken. 
Dieser seitens der Stammbank. jeder Commandite zu ge-
währende roulirende offene Credit darf die Summen von 
100,000 Rbl. in keinem Falle überschreiten. Momentane, 
vorübergehende Dispositionen über diesen Credit hinaus 
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müssen von der betreffenden Commandite stets gleichzeitig 
durch entsprechende Deckung compenstrt werden. 

Jede Commandite steht unter specieller Aufsicht eines 
Controle-Comits's, aus drei Personen, welche von der bei 
her Gründung der Commandite betheiligten Gemeinde, Cor-
poration, oder dem „Bank-Garantie-Verein" zu wählen 
sind und die Verpflichtung haben, die Bücher, Cassa, De-
posita und Geld-Docnmente, kurz die Gesammt-Verwaltung 
der Commandite sortlaufend zu überwachen. 

Die Rigaer Börsenbank kommt für alle Geschäfte ihrer 
Commanditen, welche genau im Sinne der denselben zu 
ertheilenden Special-Jnstructionen und ihres Statuts ab-
geschlossen sein werden, in demselben Maaße auf, wie für 
ihre unmittelbaren, eigenen Handlungen, ganz so, als ob 
die Stammbank selbst und direct die Geschäfte der Com-
manditen zum Abschluß gebracht hätte. 

Die Direction jeder Commandite der Börsenbank be-
steht aus einem Gliede des Controle-Comitv's, einem Ge-
sHästssührer und einem Kassirer. Das Glied des Controle-
Comites wird von diesem delegirt; der Geschäftsführer, 
welcher zugleich Buchhalter ist und der Kassirer, werden 
auf übereinstimmenden Beschluß der Stammbank und des 
Controle-Comits's angestellt. 

Die Operationen der Commanditen bestehen: 
1) in der Entgegennahme von Einlagen, 
2) in der Ausreichung von Darlehen gegen Unter-

pfand von Waaren und von Staats- und an-
deren zinstragenden Papieren, 

3) in gegenseitigen Geld-, Transfert- und Jncasso-
Geschäften mit der Rigaschen Börsenbank und 
ihren Commanditen, 

4) in Entgegennahme von Geldern zum Auf- und 
Abschreiben in laufender Rechnung. 

Der Geschäftskreis einer Commandite kann sowohl aus 
Antrag des Controle - Comite's, resp, der Committenten 
desselben, als auch aus Beschluß der Stammbank be-
schränkt werden. 

Der Zinsfuß für die Einlagen der Commanditen und 
sür Darlehen derselben wird von der Rigaschen Börsenbank 
bestimmt. Die Rückzahlung jederzeit kundbarer Einlagen 
geschieht bei den Commanditen bei Summen bis 5000 R. 
auf Verlangen womöglich sofort, bei größeren Beträgen 
nicht später als nach Ablauf von 10 Tagen. Die Com­
manditen geben Darlehen gegen Unterpfayd aller im § 70 
des Statuts der Rig. Börsenbank erwähnten zinstragenden 
Papiere, jedoch mit folgender Einschränkung: 

1) daß Darlehen gegen hypothekarische Obligationen 
erst nach Einsicht, Prüfung und Abschätzung derselben sei-
tens der Stammbank in dem von ihr für jeden- speciellen 

.Fall anzugebenden Maaße zu bewilligen; 
2) daß Actien und Obligationen örtlicher Actien - Ge-

sellschasten, wenn solche vom Staat nicht garantirt sind, 
eO nach Einholung besonderer Autorisation und Taxation 
für jeden speciellen Fall, seitens der Stammbank bevor-
schußt werden dürfen. 

Die Commanditen der Rigaschen Börsenbank können 
sowol auf letztere, als auch gegenseitig auf einander und 
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j auf die auswärtigen Correspondenten der Rigaschen Bor-
I senbank Anweisungen ausfertigen und verkaufen, gegen er-
I folgte Baarzahlung und Vergütung einer von der Stamm-
i bank zu bestimmenden Transport-Provision. Die Comman-
| diten sind ferner ermächtigt, jeder Art Geld - Documenta 
|x sei es Wechsel, Scheine, Contracte behufs Einkassirung der 
i darauf schuldigen Gelder, in Empfang zu nehmen, wofern 
! die betreffenden Zahlungen in Riga, an Orten, wo Bank-

Commanditen bestehen oder wo die Stammbank ihre Cor-
respondeten hat, zu leisten sind. Für die Einkassirung und 
eventuelle Transferirung der auswärts erhobenen Gelder 

| nach dem Sitze, der mit dem Jncasso beauftragten Eom-
I mandite werden von der Stammbank zu bestimmende Pro-

visionssätze erhoben. 
Die Commanditen sind ermächtigt, Gelder auf lau-

! sende Rechnung entgegenzunehmen und jedem solcher Geld-
; Einleger ein Conto zu eröffnen, über dessen Guthaben der-
i selbe dann, ganz oder theilweise, jederzeit frei verfügen kann. 

Der jährliche Rechnungsabschluß der Commandite 
i wird von der Stammbank geprüft und bestätigt, und der 
| sich hiernach ergebende Gewinn der Art vertheilt, daß von 
| demselben 50 % dem Conto der Rigaschen Börsenbank und 

50 % dem Conto des Gründungscapitals resp, dessen Ver-
tretern, zu freier Verfügung für gemeinnützige Zwecke gut 
geschrieben wird. 

Etwaniger aus dem Jahresabschluß einer Commandite 
sich ergebenden Verlust nach Deckung sämmtlicher die Bank-
Verwaltung betreffender Ausgaben und Kosten, muß, spä-

! testens binnen Monatsfrist, nach Aufforderung hiezu Sei-
tens der Rig. Börfenbank, welche von dem besagten Verlust 
in keinerlei Weise berührt werden darf, von den eompeten-
tett Gemeinden, Corporationen oder Bank-Garantie-Verei-
nett der betreffenden Commandite vollständig ersetzt, resp, 

j für dieselbe im Contraventionsfalle, auf Grund des Sta-
| tuts, auf gesetzlichem Wege executirt und liquidirt werden. 

Nachdem Prof. Bulmerincq in Vorstehendem die 
Bedingungen einer Gründung von Filialbanken der Riga-
schen Börfenbank aus einander gesetzt hatte, knüpfte er noch 
folgende Bemerkungen an: 

Die in Aussicht genommenen Commanditen gewähren 
Orten, welche bisher keine Banken besessen, die jederzeitige 
Möglichkeit von Einlagen und Darlehen und einen erleich-
terteri Geldgeschäftsverkehr mit anderen Orten. Die von 

j den Commandite- Gründern geforderte Garantie selbst für 
I einen Verlust nach Jahresabschluß erscheint, da die Com-
| manditen im Interesse des Ortes, an welchem sie errichtet 
I werden, gestiftet werden sollen, nicht unbillig, wenn auch 
j ein solcher Verlust, da die Commanditen nur an Orten 
| gegründet werden würden, wo das Bedürfniß eines regen Geld-
1 Verkehrs sie fordert und die Operationen mit größter Vorsicht 
i geleitet werden, sich schwerlich voraussehen läßt. Die günsti-
i gen Resultate der Jahresabschlüsse der Rig. Bank lassen auch 
I für andere Orte unserer Provinzen, namentlich für grö-
| ßere und mittlere Städte inmitten einer wohlhabenden 
I Landschaft, Verluste als wahrscheinlich nicht vorhersehen. 
| Der von der Börsenbank zu beanspruchende halbe Gewinn 
! erscheint in Anbetracht der durch sie vermittelten Stiftung, 
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technischen Leitung und in Sonderheit des durch sie ge-
währten Vorschusses gerechtfertigt. Anderweitige Begrün-
dung würde große Schwierigkeiten Ursachen und bietet au-
ßerdem die Errichtung einer selbstständigen Bank die 
beiden letztgenannten Vortheile nicht, welche auf anderem 
Wege wenigstens sür die Gegenwart schwerlich zu erlangen 
wären. Dennoch müsse die Anbahnung der Selbstständig-
keit im Auge behalten werden und würde sich dieselbe wol 
auch leicht nach einigen Jahren des Bestehens der Com-
mandite realisiren lassen. Ob eine Verbindung mit den 
landschaftlichen Creditinstituten durchführbar sei, so daß 
die Banken sich an diese anlehnen, könne Redner, da er 
die Verhältnisse jener zu wenig kenne, nicht entscheiden, 
soweit er aber in Erfahrung gebracht, seien die Creditsy-
steine so sehr in gegenwärtiger Zeit durch die erhöhten 
Anleihen, Vorschußcasse :c. beschäftigt, daß ihnen wol 
kaum noch die Uebernahme eines Bankgeschäftes oder auch 
nur der Anschluß eines solchen an sie möglich sein würde. 
Auch beweise die Erfahrung, daß die z. B. in Verbindung 
mit den Creditsystemen eingerichteten Sparcassen in wem-
ger blühendem Zustande sich befänden, als selbstständig 
dastehende Sparcassen, wie z. B. in Riga und Libau. 
Zur Zeit erscheine demnach ein Anschluß an die Rig. Bör-
senbank empsehlenswerth und sollte daher von dort ein 
solcher durch Errichtung von Commanditen als möglich 
bezeichnet werden, die gebotene Gelegenheit der Vereini­
gung zu benutzen, wodurch zugleich mehr Einheit als bis-
her in die Geldverhältnisse von Stadt und Land gebracht 
und dadurch dieselben auch nach außen hin auf eine selbst-
ständigere Basis gestellt würden. 

Da in der hierauf folgenden Discussion die Meinung 
zur Geltung kam, daß unter den im eben mitgetheilten 
Entwurf aufgestellten Bedingungen wol nur eine Corpo­
ration oder Commune befähigt sein würde mit der Rigaer 
Börfenbank die Einrichtung einer Filialbank zu vereinba-
ren, wurde eine weitere Behandlung dieser Angelegenheit 
vertagt und beschlossen abzuwarten, wie sich die Commune 
der Stadt Dorpai den gestellten Propositionen gegenüber 
äußern würde. 

Hiemit wurde die Sitzung geschlossen. 

Projett der Niga-Mitauer Eisenbahn. 
Äie erste Anregung zu einem Eisenbahnbau zwischen Riga 
und Mitau ist bereits vor 30 Jahren vom Ritter von 
Gerstner, dem Erbauer der Budweis - Linzer und der 
Petersburg -Zarskoe-Seloer Bahn gegeben, indem dieser, 
um den Eisenbahnbau hochverdiente Mann, schon damals 
den Werth dieser Anlage erkannte. Der sodann lange 
Jahre dauernde Stillstand des Eisenbahnbaues in Rußland 
mußte auch hier lähmend wirken, so daß erst im Jahre 
1855 dieses Projeet vom Unterzeichneten wieder angeregt 
werden konnte, zu einer Zeit, als die Vorarbeiten zur Riga-
Dünaburger Bahn das Interesse für solche Anlagen in 
diesen Provinzen überhaupt reger gemacht hatten. Nach­
dem damals sofort die Vorarbeiten, Pläne und Anschläge 
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gefertigt waren, betrieben bekannte und angesehene Männer 
diese Angelegenheit in Petersburg mit großer Energie und 
erlangten auch die Bestätigung des technischen Theiles, 
die Bauconcession aber wurde nicht auf die gewünschten 
Basen hin ertheilt, ungeachtet damals von der hohen Staats-
regierung keine weitere Hülse, als Gewährung des Expro-
priationsgesetzes und zollfreie Einfuhr der aus dem Aus-
lande zu beziehenden Baurequisiten beansprucht wurde, so 
daß die Gründer dieses Unternehmens nach langem Rin-
gen zurücktraten. — Als dann später dem Hrn. Behaghel 
von Adlerskron die Bauconcession ertheilt wurde, so war 
die Baulust geschwunden und selbst bei einer Zinsgarantie 
der Regierung gelang es der genannten Persönlichkeit nicht 
den Bau zu verwirklichen bis im Jahre 1865 diese Con­
cession erlosch. 

Es kann jedoch nicht unerwähnt gelassen werden, daß 
anfangs das von der ersten großen russischen Eisenbahn-
Gesellschaft aufgestellte Projekt einer Dünaburg - Mitau-
Rigaer Bahn und neuerdings Vorschläge zum Bahnbau 
Riga-Mitau-Libau-Memel den obigen Bemühungen wesent-
lich Abbruch gethan haben müssen. Leider aber gelangten 
über die erwähnten Projekte und die Aussichten auf Ver-
wirklichnng nur Gerüchte in die Oeffentlichkeit. Es sollen 
für die Bahnen Dünaburg -Libau und Dünaburg-Mitau-
Riga die Projekte von Seiten der großen Gesellschaft voll-
ständig ausgearbeitet, durch den inzwischen begonnenen 
Bau der Riga-Dünaburger Bahn aber vorläufig ad acta 
gelegt sein. 

ES soll eine preußische Gesellschaft sich bemüht haben 
und noch bemühen um einen Bahnbau von Memel nach 
Riga. — Es soll von Libau aus nicht nur auf einen 
Bahnbau nach Kowno, sondern auch auf eine Verbindung 
über Mitau mit Riga hingearbeitet werden, andererseits 
wird wieder erklärt, daß Libau vorzüglich mit Kowno ver­
bunden zu sein trachte. Im Frühjahre 1865 brachte uns 
die Rigasche Zeitung die Nachricht, daß der Ingenieur-
Obrist Baron von der Pahlen beauftragt fei eine Linie 
Liban-Kowno und Libau-Riga zu tmeiren. Wie weit aber 
diese Angelegenheiten gediehen sind, welche Aussichten für 
die kurischen Bahnbauten in Wirklichkeit vorhanden sind, 
ist leider nur sehr wenigen Eingeweihten bekannt, dage-
gen aber ist die Behauptung unumstößlich, daß das Ver-
langen nach einer Schienenverbindung zwischen Riga und 
Mitau stets wächst, daß diese Anlage zur dringenden Noth-
wendigkeit wird und den Unternehmern eine sofortige Ren-
tabilität sichert, insofern nehmlich solche Bahn nur als 
locale in Betracht gezogen wird, nicht aber sofort als An-
fangsglied einer größeren erbaut werden soll. Denn im 
letzteren Falle dürften Brückenbauten über die Düna und 
Aa erforderlich sein, Anlagen, welche der kleinen, vorläufig 
nur Mitau mit Riga verbindenden Bahn nicht aufgebürdet 
werden können, ohne die Rentabilitätsaussichten und somit 
die Möglichkeit des Baues zu vernichten. 

Aber es könnte das Eine ausgeführt werden ohne den 
andern Fall zu beeinträchtigen, denn jede Bahn die in der 
angegebenen Richtung erbaut wird, kann in ihrem wesent-
lichsten Theil von Thorensberg bei Riga bis eine Werst 
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vor Mitau jeder Eisenbahnverbindung dienen. Würde die 
Bahn eine durchgehende Hauptbahn, so würden in den 
beiden angegebenen Punkten die Anläufe zu den Brücken-
.Übergängen beginnen', sollte dieselbe dagegen eine locale 
Bahn bleiben oder üur vorläufig als solche in's Leben ge-
rufen werden, so würde von den angegebenen Punkten aus 
einerseits eine Verbindung mit einer Bahnhofsanlage mög-
lichst nahe der Mitaufchen Vorstadt bei Riga, andererseits 
eine solche mit einem Bahnhofe gegenüber dem Schloß in 
-Mitau verbunden werden. Diese Bahnhöfe müßten selbst-
verständlich nur provisorische sein und könnten sich schon 
bezahlt gemacht haben, wenn einmal die Brücken über die 
Düna vollendet und andererseits eine Verlängerung der 
Bahn verwirklicht ist, aber auch dann werden die beiden 
erwähnten Bahnhöfe nicht ganz ihre Bedeutung verlieren, 
da sie als Güterhöfe dienen werden, falls für dieselben eine 
Localität am Flußufer zweckmäßig gewählt wurde. Es 
kann außerdem auch im Statut sofort auf die Eventualität 
Bedacht genommen werden, daß und wie die anfangs lo-
cctle Bahn später einer Hauptbahn einverleibt werde. 

In Bezug auf die Bedeutung der Riga-Mitauer 
Bahn ist bereits von anderer Seite (vide Rig. Zeitung 
13. Januar 1866) angedeutet worden, daß dieselbe durch-
aus ähnlichen Bedingungen entspreche als diejenige von 
Nürnberg nach Fürth und ebenso rentabel werden müsse, 
als jene erste Bahn Deutschlands, und dieser Vergleich 
dürfte durchaus berechtigt sein, denn jene, freilich kaum 
eine Meile lange Bahn verbindet die genannten Nachbar-
städte, welche zur Zeit des Baues zusammen gegen 50,000 
Einwohner zählten, jetzt aber beziehentlich von 60,000 und 
18,000 Einwohnern bevölkert sind, während Riga und 
Mitau gegen 85,000 und 30,000 Einwohner zählen sollen*). 
Fürth war die Judenstadt, Nürnberg die der Christen, 
jene also war angewiesen auf diese, ebenso ist Riga der 
Börsenplatz für den Mitaufchen Geschäftsverkehr. Fürth 
hatte freilich schon vor 1836 eilte beträchtliche Industrie 
aufzuweisen und stand im Verkehr mit der Levante und 
Amerika, aber wenn erstere Thätigkeit auch in unserer 
Nachbarschaft nicht beträchtlich, so ist doch Mitau's Ban-
quiergeschäft ein respeetables und nicht wenige Seeschiffe 
werden alljährlich von dort her in Riga befrachtet. Riga 
bezieht über Mitau den bedeutenderen Theil seiner Verpro- ! 
viantirung und versorgt dagegen über jene Stadt einen 
großen Theil Kurland's und Litthauens mit Colonialwaa-
reit, Salz, Heringen u. s. w. Die Bedeutung des vor-
handenen Verkehrs weiter nachweisen zu wollen, muß un-
nothtg' erscheinen, da hier am Ort wohl jeder die langen 
Züge beladener Wagen, die Diligencen, Postteleggen, 
Droschken und Equipagen gesehen hat, welche auf der 
Chaussee von und nach Mitau.verkehren und oft die 
breite Straße der sog. überdünaschen Vorstadt fast verfper-
ren, ohne noch des Wasserverkehrs zu gedenken. 

Der Nürnberg-Fürther Bahnbau hat durchaus keine 

#) Genaue Angaben über bie Bewohnerzahl fehlen leider ganz-
lich. jedoch dürfte ein Mehr oder Weniger in diesem Fall von wenig 
JBebeutang sein. 
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Kunstbauten erfördert und der Oberbau war anfänglich 
mit schwachen Schienen (100 Ä p. 1. Fuß) versehen, da­
gegen war der Grunderwerb nach hiesigen Begriffen theuer 
und die Erstellung des Baues war bei jenen ersten Eisen-
bahnbauten noch beträchtlich kostbarer als.jetzt. Jene 
Bahnanlage wurde sür 21,947 Thaler pr. Werst erbaut 
und ausgerüstet und das Anlagecapital wurde ausschließ­
lich durch Personenverkehr im ersten Betriebsjahr mit 20 % 
verrentet,.während die durchschnittliche Dividende fast 15 % 
beträgt. 

Vergleichen dürfen wir ferner die 2V- Werst lange 
Bahnverbindung Berlin's mit Potsdam, denn auch hier 
wurden 2 benachbarte Städte enger verbunden und der 
Passagierverkehr vermochte im ersten Betriebsjahre eine 
Einnahme von 7224 Thaler pr. Werst Bahn zu ermögli-
chen, wenngleich durch eine kostbare Bauanlage die Ren-
tabilität weniger glänzend als die der erstgenannten 
Bahn ist. 

Für den Riga-Mitauer' Bahn bau bietet sich, ähnlich 
wie bei der Nürnberg - Fürther Bahn, ein so günstiges 
Terrain, wie solches selten gefunden wird. Der Bahn-
dämm kann mit Ausnahme der Niederungen bei Riga, bei 
den Flüssen Eckau und Misse, vollkommen dem Terrain 
folgen und durch die Aushebung der Gräben größtenteils 
gebildet werden und zu den eben angedeuteten, übrigens 
auch nicht beträchtlichen Anschüttungen ist Material in der 
Nähe vorhanden. Außerdem beginnt 8 Werst von Riga 
ein Morast, welcher in einer Längenausdehnung von 2 
Werst überschritten werden muß, allein die hohe Lage des-
selben und die Festigkeit des Moores läßt denselben als 
kein Hinderniß erscheinen. 

An Kunstbauten sind nur die Brücken über die Eckau 
und die Misse zu erwähnen, von ca. 120 und 70 Fuß 
Spannweite, während die sonst erforderlichen Wasserdurch-, 
lasse nur geringe Bauwerke sind, weil der Bahndamm 
aller Orten nur wenig das Terrain überragt. Die zu 
bewegenden Erdmassen zeigen nur leichten Boden, dazu 
erleichtern die schiffbaren Flüsse an beiden Endpunkten der 
Bahn den Transport aller Baumaterialien. 

In Bezug auf Rentabilität mag wohl die Nürnberg-
Fürther Bahn, den'Vorrang behalten, denn 20 % Divi­
dende und ein Steigen der Aktien von 100 auf 496 wagt 
wohl niemand in den ersten */« Jahren zu beanspruchen, 
daß aber im ersten Betriebsjahre schon Extradividenden 
vertheilt werden dürften, wird kein Fachmann bezweifeln, 
ebenso wenig wie es unbestreitbar ist, daß vor der Hand 
Rußland kein so günstiges Bauunternehmen ausweisen kann. 

Soll ein Ueberschlag der Baukosten angegeben wer-
den, so müssen zuovr die Principien der Bauausführung­
festgestellt werden, denn es ist von wesentlichem Einfluß, ob 
die Möglichkeit gedacht werden iann, daß der Bau von einer 
einheimischen Gesellschaft und mit hiesigen Kräften ausge-
führt werde, oder ob es unvermeidlich ist, daß eine fremde 
Gesellschaft die Gelder beschaffe und ein fremder Bauun­
ternehmer den Bau herstelle. 

Da es aber einestheils für alle ferneren Eisenbahn-
bauten hier im Lande von wesentlichem Bortheil sein muß, 

(Hiezu eine Beilage) 
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wenn gezeigt wird, daß auch ausschließlich hiesige Mittel 
und Kräfte Einsenbahnen bauen können, anderenteils es 
unverantwortlich wäre ein so gutes Geschäft ohne einen 
Versuch zu machen dasselbe hier zu verwirklichen fremden 
Kapitalisten zuzubringen und es doch nicht zweifelhaft sein 
kann, daß Riga und Mitau mit Hülfe der umwohnenden 
Grundbesitzer ca. 1 Million Rubel beschaffen kann, so habe 
ich für eine speciellere Berechnung, deren Endresultate ich 
hier beifügen werde, einen Bau im Auge gehabt, der von 
einer localen Gesellschaft mit hiesigen Unternehmern mög-
lichst rationell, billig und doch solide ausgeführt werde. 
Es ist darauf gerechnet, daß die Baukiter das Expropria-
tionsgeschäft selbst führen, .die Schienen, Maschinen und 
Wagen ohne Zwischenhändler selbst beschaffen und die 
Kräfte zum Legen des Oberbaues wählen, daß die Erdar-
betten von einem oder mehreren Unternehmern ausgeführt 
werden, andere das Bettungsmaterial und Schwellen be-
schaffen und hiesige Meister die Bauten der Brücken und 
Gebäude ausführen und dabei sind auf Grund früherer 
Messungen die Preist' zu bemessen, daß selbst bei noch et-
was ungünstigeren Coursverhältnissen, als die augenblickli­
chen, die Bausumme eine ausreichende sei. Sollte dagegen 
die Wahl einer fremden BaugefeLschast eine conditio sine 
qua non sein, so wäre die Bausumme nach allen bishe-. 
rigen Erfahrungen um ea. 20 % zu erhöhen. 

In Bezug auf die Ausführung des Baues ist ange-
nommen, daß der eigentliche Bahnkörper mit Brücken, 
Durchlässen und Oberbau auf das solideste hergestellt, die 
Hochbauten dagegen nur als provisorische leichter ausge-
führt werden und sich aus die nothwendigen Räumlichkei-
ten beschränken. Die' Bahn wird von der Mitau'schen 
Vorstadt bei Riga bis gegenüber dem Mitau'schen Schlosse 
eine Länge von 37 Werst haben und ist unter den oben 
genannten Bedingungen sür 1,200,000 Rbl. oder 32,500 
Rbl. pr. Werst zu erbauen und in l1/® Jahren zu vollenden. 

Wird dagegen ein möglichst billiger Bau erstrebt, 
ohne jedoch die Solidität des Bahnkörpers zu beeinträch-
tigen, so wäre solche Möglichkeit dadurch zu erlangen, daß 
die Bahn auf dem Banquet der Chaussee hingeführt würde 
und somit der größte Theil der Erdarbeiten und ein Er­
kleckliches an Brückenbauten und Grunderwerb erspart ! 
würde. Unter dieser Voraussetzung würde nach meiner 
Berechnung der Bau für 950,000 Rbl. oder 25,676 Rbl. 
pr. Werst ausgeführt werden können. 

Dieser Vorschlag, das Banquet der Chaussee zu be-
nutzen, konnte noch vor kurzer Zeit kaunt ernstlich in Er­
wägung genommen werden, da die hier im Lande bisher 
gesetzlich bestimmten Entfernungen von Gebäuden und Pa-
rallelwegen bei den Eisenbähnbauten strenge mite gehalten 
werden mußten, wenngleich benachbarte Länder schon lange 
sich dieses, oft kostbaren Zwanges entledigt hatten. So 
z. B. führt die Kön. Pr. Ostbahn, diese Musterbahn, durch 
Landsberg und Küstrin und nicht allein begrenzen hier die 
Häuser unmittelbar den Eisenbahndamm, sondern es lau- ? 
fen belebte Straßen dieser Ortschaften in gleichem Niveau I 
mit der Bahn und in so unmittelbarer Nähe, daß beide j 
Straßen einen Weg bilden , der nur durch eine niedrige ; 

tischen Wochenschrift. 94 

Barriere getrennt in feiner Gesammt breite die Ausdehnung 
der Mitau'schen ChauMe nicht erreicht. Ferner ist die 21 
Werst lange Böhlthaler Eisenbahn, welche auf dem Ban-
quet einer Chaussee angelegt wurde, feit einem Jahre von 
einer Pferdebahn in eine Lokomotivbahn umgewandelt und 
hier, wie an anderen Orten, bei den Gürtelbahnen zur 
Verbindung der verschiedenen Bahnhöfe größerer Städte, 
bewährt sich die Gefahrlosigkeit solcher früher verpönter 
Anlagen. Besonders aber berechtigt das von der Riga-
schcn Zeitung Nr. 7 d. I. mitgetheilte Factum, daß einem 
Herrn Vradi ein Patent zum Befahren aller Chausseen 
und Landstraßen mit Straßenlocomotivcn für Rußland 
ertheilt worden, zu der Gewißheit, daß die Furcht vor 
Dampf und Maschinen in der Nähe von Gebäuden und 
Straßen geschwunden und daß es unter diesen Umständen 
auch wohl schwerlich ferner verweigert wird, die Eisenbah-
nen den vorhandenen Wegen mehr zu nahem, ja unter 
Umständen ein Banquet der so sehr breiten Chausseen zu 
benutzen. 

Betrachten wir nun speciell die Riga-Mitauer Chaussee, 
so wird dieselbe, wenn auch ein Bahngleis auf einer Seite 
derselben angelegt wird, noch immer den Fuhrwerken eine 
Fahrbahn bieten, welche breiter ist als die Chausseen Preu-
ßens, sodann aber wird dieser Weg nach Erbauung der 
Eisenbahn feine bisherige Bedeutung bis etwa auf den 
Theil zwischen Riga und Thorensberg gänzlich verlieren, 
weil diese Straße fast nur dem durchgehenden Verkehr dient 
und dieser sodann von der Eisenbahn aufgenommen wird. 
Endlich ist anzunehmen, daß diejenigen, denen die Remonte 
der Chaussee obliegt, gerne zustimmen werden, weil ihre 
Interessen mit berührt werden, da einesteils durch den 
Bau der Bahn überhaupt die ihnen aus der Chausseere-
monte erwachsenden Ausgaben wesentlich ermäßigt werden, 
anderenteils durch die Verfchmälerung des Fahrweges 
diese Ermäßigung noch erhöht wird. 

Im vorliegenden Fall ist durch die günstige Beschaf-
fenheit des Terrains der Kostenunterschied zwischen den 
beiden erwähnten Bcthntracen nicht so beträchtlich, wie 
solcher unter anderen Verhältnissen sein kann, aber jeden-
falls ist die Aussicht, bereits vorhandene Straßen zu Eisen-
bahnanlagen benutzen zu dürfen ein wesentlicher Gewinn 
für secundäre und billig zu bauende Bahnen dieses Landes. 

Nachdem bereits erwähnt worden, welchen Vortheil zu 
Gunsten eines geringeren Baukapitals eine einheimische 
Baugesellschaft verspricht, so muß auch noch hervorgehoben 
werden, daß einer solchen eine ökonomischere Einrichtung 
der Betriebsverwaltung nach dem Muster der billigst ver-
walteten deutschen Privatbahnen ebenfalls leichter zu er-
reichen ist, zumal wenn beim Mangel einer vom Staate 
beanspruchten Subvention der Zinsgarantie, fein kostbarer 
Schematismus von dieser Seite her nöthig wird, und es 
dürfte unter solchen Verhältnissen, mit Berücksichtigung 
des günstigen Bauterrains die Verwaltung und Remonte 
der Bahn pr. Werst und Jahr mit 2000 Rbl. bestritten 
werden können. (Die Kiel-Altonaer und die Lübeck-Büche-
ner Bahn verbrauchten sogar im Durchschnitt nur 1460 
Thaler pr. Werst und Jahr). 
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Bestimmt man nun demgemäß die jährlich erforder­
lichen Ausgaben, so betrügen dieselben bei der isolirt an-
gelegten Bahn: 

Zinsen für 1200000 Rbl. )U 6 % . . 72000 Rbl. 
Betriebsausgaben 37 X 2000 . . • 74000 „ 

Summa 146000 Rbl. 
Bei Benutzung der Chaussee 

Zinsen für 950000 Rbl. 3« 6 % . . 57000 Rbl. 
Betriebsausgaben wie oben .... 74000 „ 

Summa 131000 Rbl. 
Diesen zu erwartenden Ausgaben sind die Einnahmen 

entgegenzustellen um einen Anhalt sür die Rentabilität zu 
gewinnen. Es werde bei tiefer Berechnung eine Vermeh­
rung des Personenverkehrs vorausgesetzt, wie solche nach 
allen bisher gemachten Erfahrungen mit Sicherheit ange-
nommen werden kann. Es hat sich nämlich herausgestellt, 
daß durchschnittlich sür alle Bewohner zweier benachbarter 
Städte, welche durch eine Eisenbahn verbunden sind jähr-
lich mindestens eine Fahrt hin und zurück gerechnet werden 
kann, also in diesem Falle 2> 115000 --- 230000 Personen-
sahrtcn angenommen werden dürfen (auf der Nürnberg-
Fürther Bahn fuhren bei zusammen 50000 Einwohnern 
im ersten Jahre 449400, auf der Berlin-Potsdammer Bahn 
664828 Personen). Oder nach einer anderen Voraus-
setzung ist unter Bedingungen wie hier, eine Verdreifachung 
bis Vervierfachung des vor dem Eisenbahnbau vorhandenen 
Personenverkehrs unbedingt anzunehmen, und da diese An-
nähme zu einem noch günstigeren Resultat führt, so sei 
die obige Zahl der Reisenden in der Weise in Rechnung 
gestellt, daß von diesen 5 % die erste, 20 % die zweite, 
75 % die dritte Wagenklasse benutzen zu den Fahrpreisen 
110, 80 und 45 Kop. Dagegen ist von dem vorhandenen 
Frachtverkehr nur ein Theil, nähmlich 20000 SchÄ. oder 
durchschnittlich täglich 7 uur schwach beladene Güterwagen 
von jeder Seite in Rechnung gestellt, weil dieser sich erst 
nach und nach an die Eisenbahnverbindung gewöhnen muß. 

Unter diesen mäßigen Voraussetzungen wird die Ein-
nähme betragen sür: 

1. Personenverkehr . . . . . .  127075 Rbl.  
2 .  G e p ä c k ü b e r s r a c h t  . . . . . .  6 0 0 0  „  
3. Pest- und Arrestantenbeförderung . 1000 „ 
4. Pferde, Hunde und Equipagen . 900 „ 
5. 200000 Pud Eilgut ü. 5 Kop . . 10000 „ 
6. 1800000 Pud Frachtgut k 2 Kop. 36000 „ 
7. Viehtransport 1500 „ 
8. Diverse Einnahmen 525 „ 

Summa 183000 Rbl. 
Es wird mithin bei Ausführung des ersten Projektes 

ein Ueberschuß von 37000 Rbl., beim zweiten ein solcher 
von 52000 Rbl. erzielt, so daß beziehentlich 3 und 
58A % Extradividenden zur Zahlung gelangen können 
oder das Anlagekapital mit 9 oder II3/* % verzinst 
wird. Da aber sehr bald eine weitere Steigerung des 
Verkehrs erwartet werden muß, so ist der Bau unbedingt 
ein ausnehmend gewinnbringender und der Vergleich mit 
den Resultaten der Nürnberg-Fürther Bahn gerechfertigt. 
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Sollte dieser vortheilhafte Bahnbau noch länger nur 
ein frommer Wunsch bleiben so würde einestheils beiden 
Städten ein großer Vortheil noch länger vorenthalten blei-
ben, anderentheils gäbe das nicht Zustandekommen eines 
solchen Unternehmens den hiesigen Einwohnern ein Zeug-
niß sür mangelnde Unternehmungslust, oder einen Beweis 
von großem Capitalmangel. 

Wäre es denn nicht möglich, daß für den Fall, daß 
augenblicklich bereits mit Aussicht auf Erfolg (worüber 
uns freilich keine Gewißheit vorliegt) über eine Libau-
Rigaer Bahn verhandelt wird, von maßgebender Seite * 
dahin gewirkt würde, daß den betreffenden Unternehmern 
die Erbauung der Strecke Riga-Mitau als ersten Theils 
dieser Bahn zur Pflicht gemacht würde. Oder wäre es 
nicht erreichbar, daß hiesige Kapitalisten oder einflußreiche 
Männer dies Project wieder aufnehmen und mit hiesigem 
oder fremdem Gelde durchführen. Oder endlich dürften 
die Actionäre der Riga-Dünaburger-Eisenbahngesellschaft 
zu überzeugen fein, daß der Bau dieser Bahn sür sie ein 

'tressliches Zweigunternehmen werden muß! 
Riga, im Januar 1866. C. Hennings, 

AbthlUnngSingknimr der Riga-
Düuadurgcr-Eisenbahn. 

Handel und Zchijssahrt der Ztadt Windau im 
Jahre 1865. 

Bei Schluß d. 1.1864 blieben 
im Winter lager . . . .  12 Sch. groß 1125 R.-L. 

Im Lause des Jahres 1865 ein­
gekommen ..... 474 „ „ 56153 „ 

zusammen 486 Sch. groß 57278 R..L. 

Import vom Auslande. 
Salz 3420 Tonnen, Norwegische Heringe 8511 Ton­

nen, Holländische Heringe ?& Tonnen, Austern 16 Ton­
nen, Früchte 10 Kisten und 4 Tonnen, Kartoffeln 1250 
Scheffel, Mauersteine und Dachpfannen 366,000 Stück, 
Cement 432 Tonnen, Petroleum 14 Fässer, Petroleum-
Lampen 9 Kisten, Soda 1318V- Pud, Gußeisenwaaren 
337Vs Pud, Zinkblech 242 Pud, Handwerkzcuge 252V» 
Pnd, Steinkohlcn-Theer 30 Tonnen, Steinkohlen 859 Tons, 
Coke 54 Tons. 

Export in's Ausland. 
Verschiedene Getreide 17203/* Last, Säcleinsaat 9045 

Tonnen, Matten 3820 Stück. 
Holzwaaren: Balken 22638, ©Keeper 798716, Masten 

973, Bretter und Planken 2962 Schod, Splitholz 117 
Faden. 

Am Schlüsse des Jahres 1865 bestand unsere Rhede-
rei aus 1 Vollschiff, 1 Barkschiff, 1 Briggschiff, 1 Drei- , 
mastschoner, 7 Schonern, 3 Schlupen, 2 Fluß-Dampsschiffen. 

Das Getreidegcfchäst war, in Folge der schwachen 
Ernte 1864, im Jahre 1865 ein sehr geringes, dagegen 
hatte das Holzgeschäft einen großen Umfang erreicht. Die 
Schiffsfrachten waren nicht sehr hoch und durften zu den 
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mittleren zu rechnen sein. Schisse waren reichlich und 
namentlich im Herbst über den Bedarf zu haben. Unsere 
Wassertiefe hielt sich bis Ende August auf 15 bis 16 Fuß; 
die im September anhaltend herrschenden West-Stürme 
verringerten dieselbe jedoch bis auf 11 Fuß, in Folge dessen 
viel? Schiffe auf der Rhede ihre Ladung completiren muß-
ten, wodurch, außer vielen Jnconvenienzen, den hiesigen 
Kaufleuten große Kosten erwuchsen. 

Das neu beginnende 1866. Jahr scheint für das Ex­
portgeschäft kein sehr günstiges werden zu wollen. Getreide 
wird so gut wie gar nicht zur Verschiffung kommen, da 
die diesjährige Ernte eine totale Mißernte war und kaum 
den Landesbedarf decken dürfte. Die Anfrage nach Holz-
Waaren, namentlich nach Sleeper, hat auch an Lebhaftig-
keit verloren, da in England, der Hauptbezugsquelle, noch 
große Quantitäten unverkauft lagern, und ehe diese nicht 
Verwendung gesunden, ist auf größere neue Ankäufe nicht 
zu rechnen. (Rig. Stdtbl.) 

C  o r r e s p o n d c s z .  
Dorpat. Die in der letzten Nr. d. Z. inserirte 

Annonce des Hrn. Schiefsers schien eines Commentars 
zu bedürfen, und die Red. erbat sich einen solchen von 
einer über die Petersburger Verhältnisse gut orientirten 
Seite her. Die erbetene Auskunft lautet: 

„Geehrter Hr. Redacteur! Großen Dank Ihnen und 
„Hrn. Schiefsers sür die mir soeben zur Ansicht gesendete 
„Mittheilung. Das ist ja außerordentlich beruhigend! Ich 
„erhalte nämlich gleichzeitig von sicherer Seite die Nach-
„richt, daß das Livl. Depöt mit Recht auf 91 Kop. halte, 
„obgleich Herr Katzenellenbogen (den Hr. Schieffers 
„zu kennen wohl die Ehre haben wird) sür 82 Kop. eine 
„größere Partie anbietet. Zu 75 Kop., schreibt man (aber 
„nicht Hr. Katzenellenbogen) mir, seien recht große 
„Partien aus dem Innern vereontrahirt; aber wie das 
„Schicksal doch spielt! Hr. Krasiljnikow, der von diesen 
„Partien an Hrn. Petrow weiter verkauft hatte, mußte, 
„als vor Kurzem der Lieferungs- Termin vor der Thüre 
*,w<tt, und das billig-theure Naß ausblieb, in der Eile 
„selbst zu 85 Kop. kaufen, und folglich zu 10 Kop. pro 
„Eimer verlieren. Daß übrigens wohl auch die HH. 
„Keller & Co. sich billig aus Rußland versorgt haben, 
„geht aus einer Zurückweisung einer schon völlig be-
„handelten Partie livländischen Branntweins, zu Schluß 
„des jüngstvergangenen Jahres, hervor. 

„Da empfehle ich doch den Herren rückständigen Lie-
„feranten des Livländischen Depöt, durch Hrn. Schieffers 
„ihr obligates Quantum in Petersburg einfüllen zu lassen. 
„Schönes Geschäft! Wer Brantweinsuhren nach Petersburg 
„hat abgehen lassen, dem rathe ich (in sothaner Weinlaune) 
„sogleich zu telegraphiren und die eben ausgeleerten Fa-
«stagen mit Hrn. Schief fers Waare füllen und zurück 
„herbringen zu lassen. Reiner Gewinn von 20 Kop. pro 
„Wedro, den ich Jedem gönne, da ich selbst ihn gerade 
v,nicht mag. — ff." 

Dorpat. Schon früher wurde in den Spalten dieser 
Wochenschrift über das neue in Riga von H. Burchardz 
begründete Dinstmannen-Jnstitut berichtet. Jetzt beabsichtigt 
derselbe Mann auch ein Nachtwächtercorps zu organisiren. 
Die Rig. Stadtblätter berichten, daß das erstgenannte In-
stitut vom Publicum vielfach gebraucht werde und fordern 
dazu auf, durch dasselbe auch eine Stadt-Post in's Leben 
trit.n zu lassen. Wiederum ein Beweis wie gemeinnützi-
ges Wirken anerkannt und beansprucht wird und wie selbst 
ein Einzelner bei uns mit rechtem Unternehmungsgeiste 
dem Gemeinwesen Institute darzubieten vermag, welche 
sonst nur von der Gemeindeverwaltung in's Leben gerufen 
und erhalten werden. 

Niga. Als in den ersten Tagen dieses Jahres der 
„namentliche Werthbetrag sämmtlicher von den resp. Kauf-
leuten im Jahre 1865 vom Auslande nach Riga impor-
tirten und von Riga nach dem Auslande exportirten Waaren" 
erschien, verlautete Hieselbst von mehreren Seiten, daß die 
Exportbeträge im Ganzen zu niedrig angegeben seien. Als 
Grund hierfür wurde bezeichnet, daß die exportirten Waaren 
nach einem mittleren Durchschnittswerthe nicht blos des 
laufenden Jahres, sondern der letzten 3 Jahre berechnet 
worden wären. Da nun aber der Preis einzelner Produete 
wie namentlich eines Hauptexportartikels: Flachs im von-
gen Jahre eine ungewöhnliche Höhe erreichte, im Durch-
schnitt mehrerer Jahre aber beträchtlich sinken mußte, so 
erklärte sich hieraus die behauptete Differenz leicht. Im-
merhin wird aber trotz dieser Erklärung durch solche Durch-
schnittsberechnung kein anschauliches Bild von dem Werth-
Umsatz eines bestimmten Jahres gegeben, und möchte daher 
die in Nr. 49 des Anzeigers des Finanz-Ministeriums in 
Aussicht gestellte Reform geeignet sein, die Handhabe zu 
einer Rectisicirung des Preises sür ein bestimmtes Jahr 
zu bieten, wenn neben den in Aussicht gestellten zu ermit-
telnden konstanten Preisen und einem Preis-Courant der 
laufenden Preise der im Handel vorkommenden Waaren, 
zugleich auch die sür diesen Preis gehandelten Waaren-
Quantitäten mitgetheilt würden. Denn diese Data, wie 
vorgeschlagen wird, der selbstständigen Prüfung des Ver-
fassers eines jeden statistischen Werks zu überlassen, damit 
er unter dem Einflüsse seiner individuellen Anschauungen 
und auf Grund verschiedener Daten sie verändere und 
berichtige, scheint uns um so gewagter, als die einzig 
brauchbaren Data über die Quantitäten ihm auf dem allein 
sicheren Wege nicht werden. Wenn daher das Departement 
der Zolleinnahmen den angefertigten Entwurf eines Preis-
CourantS (nach der Durchschnittsziffer des von den Handel-
treibenden aufgegebenen Werths in den letzten 3 Jahren, 
jedoch nicht für die einzelnen Waaren, sondern nach den 
Artikeln des Zoll-Tarifs, in Grundlage dessen die Waaren 
sowohl in den Angaben, als auch in den Tabellen der 
„Handelsübersichten" aufgegeben werden) für einen con-
stanten Werth der Import- und Exportwaaren publicirt 
und in dattkenswerther Weise Alle, welche sich für diese 
Fragen interessiren, aufgefordert hat,, ihr Gutachten in 
Betreff der Preise spätestens bis zum 1. März c. an die 
Rechnungsabtheilung des Departements der Zolleinnahmen 
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zu adressiren, so wird es wohl auch gestattet sein, 
darauf hinzuweisen, daß eine Durchschnittsziffer dreier 
Jahre als keine genügende zur Feststellung eines constanten 
Preises erscheint und daß selbst beim Durchschnitt von 10 
Jahren immerhin noch die LMntitätenangaben nebst effec-
tivern Preis für dieselben von Wichtigkeit bleiben. Indeß 
enthalten wir uns weiterer Auslassungen, in dem festen 
Vertrauen, daß der Rig. Börsen-Comite auch in dieser 
Sache das Geeignete im Jnkeresse unserer Handelsstatistik 
wahrnehmen werde. 

Riga. Einen interessanten Beleg zum auswärtigen 
Winter-Handel unserer Stadt liefert die Nr. 4 der Börsen-
und Handelsnachrichten; wonach vom 1—22. Januar ex-
portirt wurden: mit 5 Schiffen 8675 Tonnen Leinsaat, 

pr. Eisenbahn an Flachs 1. Sorte 1606 Pud. 
2. „ 419 „ 

Hanf 2. „ 210 „ 
3. „ 200 ff 
Leinsaat 100 Tonnen. 

Jmportirt wurden: Apfelsinen 5050 Kisten. 
Citronen 1000 „ 

Pomeranzen 50 „ 
getrocknete Früchte 5 Pud 38 A 

frisches Gemüse 8 „ 20 % 
Maschinen 8 „ 20 Ä 

Salz, Lissaboner 27 Lasten. 
Riga. Nach dem in den Rig. Stadtblättern reca-

pitulirten Berichte der städtischen Commission zur Verwal-
tung des Gas- und Wasserwerks während des Betriebs-
jahres vom 1. Juli 1864 bis 30. Juni 1865 ergiebt der 
Betrieb des Gaswerks nach Deckung aller Betriebs- und 
Verwaltungskosten, im gleichen der Zinsen des Anlage- und 
Betriebscapitals, so wie nachdem 8000 Rbl. für den Re-
serve- und Erneuerungsfond und 3000 Rbl. für planmä­
ßige Amortisation der Anleihe abgesetzt worden, einen Rein-
gewinn von 8366 Rbl. 43 V® Cop., — wogegen der Be­
trieb des Wasserwerkes in demselben Zeitraum und zwar 
nach Bezahlung sämmtlicher Kosten und Zinsen und nach-
dem für Amortisation der Anleihe 3500 Rbl. abgesetzt wor­
den, einen Verlust von 7780 Rbl. 21 Ys Cop. Das eom-
binirte Resultat beider Unternehmen ist somit ein Ueber­
schuß von 586 Rbl. 22 Cop. Hiezu kommt das Saldo der 
beiden ersten Betriebs)ahre mit 894 Rbl. 17Vs Cop., so 
daß gegenwärtig dem Gewinn- und Verlust-Conto ein 
Credit verbleibt von 1480 Rbl. 39V-- Cop., welche einst-
weilen in Bilanz gestellt wurden, um bei demnächst vor-
zunehmender Bestimmung einer Dividende zu Gunsten der 
Stände und der Obligations - Inhaber zur Verrechnung 
zu kommen. 

Die Gesammtproduetion der Gasanstalt erreichte 
34,370,000 Cubikfuß Gas und ergiebt im Vergleich mit 
dem Vorjahre eine Vermehrung von 10 Proc. und gegen 
das erste Jahr um fast 70 Proc. Eben so günstig haben 
sich durch die Vermehrung des Consums die Verluste ge-
stellt; während das erste Betriebsjahr 17,8 Proc., das 
Vorjahr 11,18 Proc. Verlust ergeben, weist das abgelau-
fene Betriebsjahr nur 10V- Proc. Gasverluste nach. Für 
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die öffentliche Straßenbeleuchtung waren im Ganzen 711 
Laternen aufgestellt, welche 10,076,748V® Cubikfuß Gas 
eonsumirten. Während das Betriebsjahr IS63/** mit einem 
Bestand von 5289 Privatflammen abschließt, weiset der 
Schluß des Jahres IS64/® 6355 Flammen auf. Der Pri-
vatconsum hat sich um 2,008,300 Cubiksuß vermehrt. 

Das Wasserwerk weist eine Vermehrung von 112 Lei­
tungen auf. Der Gesammtwasserverbrauch betrug 

18 /̂64: lß,209,706 Cubikfuß, 
1864/e5: 24,038,376 

Riga, 17. Januar. (Rig. Ztg.) Die „Nordische Post" 
vom 15. d. M. veröffentlicht den Wortlaut der dem Unter-
nehmer der Witebsk-Oreler Eisenbahn Sir Samuel Mor-
ton Peto ertheilten Concession. Dieses aus 38 Paragraphen 
bestehende Actenstück enthält eine Coneessions - Ertheilung 
auf 85 Jahre, wogegen der Unternehmer sich verpflichtet, 
den Bau binnen 10 Monaten nach Ertheilung der Con­
cession zu beginnen und im Verlaufe von fünf Jahren 
a dato der Coneessions - Ertheilung zu beenden; binnen 
6 Monaten muß derselbe zu diesem Behuf eine Actien-
Gesellschast gebildet haben.- Der Staat garantirt dem 
Unternehmer und den Actionairen für die Dauer der Con-
cession 5 % jährlich als Dividende und % % zum Til­
gungsfonds des auf 6,582,500 Pfd. Sterl. angenommenen 
BaucapitalS und ertheilt den Erbauern das Recht, wegen 
Anmiethung von Militair - Arbeitern mit den betreffenden 
Autoritäten auf gegenseitige Vereinbarung begründete 
Verträge abzuschließen. Die Auszahlungen geschehen zu 
London, Amsterdam, Berlin und Frankfurt a. M. nach 
einem festgesetzten Cours für die betreffenden Münzforten. 
Der Unternehmer verpflichtet sich, der Staatsregierung 
eine Sicherheit (Salogg) im Betrage von 230,000 Pfd. 
Sterl. in Russichen Staatspapieren, in von der Russischen 
Regierung garantirten Actien oder baar zu hinterlegen; 
dieselben werden zum Börsencourse angenommen. Sobald 
die Einnahmen 6 % überschreiten, fällt die Hälfte des 
Ueberschusses über diesen Betrag der Regierung so lange 
zu, bis die Zuschüsse, welche dieselbe zur vollen Auszah-
lung der Dividende und des Tilgungsbetrages geleistet, 
gedeckt sind. Der Gesellschaft wird die zollfreie Einfuhr 
nothwendiger Materialien, wie Schienen, Gußeisen, Ma-
schinen, Telegraphendrähte u. s. w. gestattet. Zur Be-
streitung der obrigkeitlichen Jnspectionskosten entrichtet die 
Gesellschaft bis zur Beendigung des Baues 15 Rbl. jähr­
lich pr. Werft der Bahnstrecke, nach Beendigung sämmt-
licher Arbeiten aber 20 Rbl. jährlich pr. Werft. Nach Ab­
lauf der ausbedungenen Frist von 85 Jahren und Til-
gung des Capitals geht die Orel - Witebsker Eisenbahn 
sammt ihrem Inventar in das Eigenthum des Staates 
über. Der Gesellschaft steht das Recht zu, ihre Beamten 
beliebig im Auslande oder Jnlande zu engagiren; einzig 
zur Anstellung der Haupt - Ingenieure bedarf es der Zu-
stimmung des Ministeriums der öffentlichen Bauten. Nach 
Ablauf von 35 Jahren (excl. des 5jährigen Termins zur 
Ausführung der Arbeiten) steht der Regierung jederzeit das 
Recht zum Ankaufe der Bahn zu; solchen Falls wird die 
mittlere Einnahme derselben berechnet und der Betrag dieser 
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der Gesellschaft jährlich bis zum Ablaufe der Concession 
in halbjährlichen Raten ausgezahlt. 

Riga. Nach dem unlängst erschienenen Programm 
des städtischen Realgymnasiums zu Riga wurden im 
Laufe des Jahres 1865 aufgenommen in Secunda 4, 
Tertia 10, Quarta 8, Quinta 29, und gingen ab aus 
Prima 11, Secunda 6, Tertia 14, Quarta 5, «Quinta 2. 
Am Schlüsse des Schuljahres 1865 bestand Prima aus 
15, Secunda aus 32, Tertia aus 44, Quarta aus 42, 
Quinta aus 29 Schülern, zus. aus 162 Schülern. Stellen 
wir diesen Zahlen solche der früheren Jahre zur Seite. 

Das Realgymnasium wurde im Januar 1861 eröff­
net und besteht somit jetzt 5 Jahre. Ursprünglich wurde 
dasselbe nur mit den drei letzten Classen eröffnet und zwar 
mit 72 Schülern (Quinta 44, Quarta 22, Tertia 6), 
schon im 2. Semester 1862 waren indeß alle 5 Classen 
besetzt' und zwar Prima mit 3, Secunda mit 22, Tertia 
mit 29, Quarta mit 49, Quinta mit 50, alle 5 Classen 
mit 153. Im ersten Semester 1863 befanden sich in 
Prima 9, in Secunda 26, in Tertia 46, in Quart« 52, 
in Quinta 50, zus. 183 Schüler. Am Schluß des Schul-
jahres 1863 waren in Prima 14, Secunda 23, Tertia 49, 
Quarta 43, Quinta 38, im Ganzen 167. Ende '1864 in 
Prima 14, Secunda 30, Tertia 38, Quarta 40, Quinta 
27, im Ganzen 149. 

Hieraus entnehmen wir, daß die Zahl der Schüler 
der oberen Classen stetig zugenommen, die der untersten 
Classen aber, namentlich Quinta's, abgenommen. Diese 
Entwickelung scheint uns eine natürliche zusein, unter der 
Voraussetzung, daß die Anstalt sich allmälig selbst Schüler 
zu den oberen Classen herangebildet. Auch möchte aus 
einer Verringerung der Zahl der unteren Classen und des 
Gesammtbestandes der Schule überhaupt (I. Sem. 1863: 
183, Ende 1864: 149, Ende 1865: 162) nicht auf eine 
Abnahme des Zudranges zur Anstalt geschlossen werden 
können, da vielmehr darin die anzuerkennende Tendenz 
sich auszusprechen scheint, die unteren Classen nicht zu sehr 
zu überfüllen. Diese Annahme wird durch die Nachricht 
unterstützt, daß wiederholt Schüler abgewiesen werden 
mußten, wenn wir recht unterrichtet sind zu 20 und 30. 
Diesem Uebelstande wird wohl einigermaßen auch durch 
die projectirte Errichtung einer sechsten Classe abgeholfen 
werden können. 

Auch 1865 waren 31 Schüler vor Beendigung des 
Cursus abgegangen, davon 5 in den Comptoirdienst, 2 in 
ein kaufmännisches Geschäft, 4 in den Militairdienst, 2 in 
das See -Cadetten- Corps, 1 in eine Apotheke; 3 gingen 
zur Landwirthschaft. Nach Beendigung des Cursus gin­
gen von 7 zur Universität 5, (4 nach Dorpat, 1 nach 
Petersburg), 2 in das Polytechnicurn. 

Riga. In Grundlage des am 9. Februar 1865 
Allerhöchst bestätigten Beschlusses des Comites der Herren 
Minister war das den Häfen von Reval, Arensburg, Kunda, 
Hapsal, Werder, Hainasch, Dago und Pernau zugestandene 
Recht, ausländisches Salz zu einem geringeren Zoll von 
19 Kop. pr. Pud zu bereinigen, in der früheren Grund-
läge nur bis zum 1. Januar 1866 verlängert worden. — 

Zur Vermeidung von Zweifeln bei der Entrichtung des 
Zolls für ausländisches Salz, welches im gegenwärtigen 
Jahre 1866 nach den genannten Häfen importirt wird, 
erachtet das Departement der nichtokladmäßigen ©teuern 
für nothwendig, den Salzhändlern anzuzeigen, daß in das 
für das Jahr 1866 angefertigte Verzeichniß der Salzpreise 
der Zoll für importirtes ausländisches Salz für sämmtliche 
Baltische Häfen in allgemeiner Grundlage mit 35 Kop. 
pr. Pud aufgenommen ist. 

Pernau. Am 15. Januar feierte unter allgemeinster 
Betheiligung der Einwohnerschaft, welcher u. A. auch eine 
festliche Beleuchtung der Stadt Ausdruck gab, das hiesige 
Handlungshaus Hans Diedrich Schmidt, das ununter-
brochen im Besitz dieser Familie gewesen, sein 125-jähriges 
Bestehen. Dieses und das Haus I. Jacke <fc Co. haben als 
die bedeutendsten und ältesten Handlungshäuser Pernau's 
einen gerechten Anspruch auf die Anerkennung der Umge  ̂
gend und der Stadt, haben auch deren Handelsinteressen 
wiederholt wirksam vertreten und werden sicherlich auch in 
ferneren Jahren Pernau's Entwickelung und damit auch 
die der mit ihm in Handels-Verbindung stehenden Absatz-
gebiete zu fördern bemüht sein. Vor Allem würden diese 
alten ehrenfesten Häuser gegenwärtig, nachdem der seiner 
Beendigung entgegengehende Hafenbau Pernau's Schiffahrt 
eine weitere Ausdehnung in Aussicht stellt, berufen sein, 
sich an die Spitze der Beförderung der Communications-
mittel in das Innere des Landes, zu Gunsten des Hinter-
landes Pernau's, zu stellen, damit auf guten Wegen die 
zu verschiffenden Waaren sicherer, zeitiger und wohlfeiler 
in die Hafenstadt gelangen und dieselbe zugleich von ihrer 
nunmehrigen Erhebung zur zweiten Classe in Beziehung 
auf den dadurch qualitativ erweiterten Import Vortheil 
ziehen könne. 

Eftland. Die bei der estländischen Credit-
casse errichtete Vorschußeasse publicirt unter dem 
28. Januar c. in Gemäßheit des § 8 des Reglements das 
Bilance-Conto der Vorschuß-Casse nach dem Bücherabschluß 
vom 30. November. 

Die Wirksamkeit der Vorschußkasse konnte in dem ver­
flossenen ersten Jahre ihres Bestehens nur eine sehr be-
schränkte sein, da einestheils die Neigung der ehstländischen 
Bauern zum Kauf des Grund und Bodens noch eiue sehr 
geringe ist, und der Bauer andererseits Zeit bedarf, um 
sich an das Neue zu gewöhnen. 

Die Aufgabe der Vorschußkasse ist im Wesentlichen die 
Beförderung des Ueberganges der Bauerstellen in den 
eigenthümlichen Besitz der Bauern, und sind ihr hiezu drei 
Wege vorgeschrieben: 1) die Ertheilung von Datlehn gegen 
Hypothek der Bauerstellen; 2) die Ertheilung baarer Vor-
schüsse gegen den Versatz der als Darlehn ausgegebenen 
zinstragenden Papiere, und 3) die Vermittelung zwischen 
dem verkaufenden Gutsbesitzer und dem bäuerlichen Käufer 
in der Hebung der Zinsen und der regelmäßigen geringen 
Kapital-Abträge für den Kaufschillingsrückstand, und Ver­
zinsung der Kapital-Abträge Zins auf Zins bis zur voll-
ständigen Tilgung des Kauffchillingsrückstandes; ferner in 
dem Falle, daß der Bauerland verkaufende Gutsbesitzer 
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sehr verschuldet ist und seine Creditore die Schmälerung 
ihrer Hypothek nicht zulassen wollen, die Ergreifung von 
Maßregelst zur Sicherstellung der Käufer von Bauerland 
bei ungeschmälerter hypothekarischen Verhaftung des ganzen 
Gutes. 

In allen drei Richtungen ist die Vorschußkasse thätig 
gewesen: 

1) Darlehn-Ertheilung. Es wurden 36 Bauergrund­
stücke von der Vorschußkasse taxirt und auf 17 der­
selben S.-R. 16,870 als. Darlehn ausgereicht, und 
auf 19 Grundstücke ferner S.-R. 20,060 bewilligt, 
welche noch nicht regulirt find. 

2) Vorschüsse. Baare Vorschüsse wurden gegen Versatz 
als Darlehn ausgereichter Zinsscheine S.-R. 3638 
verlangt und ertheilt. 

3) Vermittelungsgeschäste. Die Einhebung der Zinsen 
und Amortisationsbeiträge für Kausschillingsrückstände 
wurden für 11 Grundstücke und tie Kapitalsumme 
von S.-R. 12,148 der Vorschußkasse übertragen und 
von derselben besorgt. 

Als Betriebsfond für die Vorschußkasse wurde von 
der ehstländischen Ritterschaft eine Anleihe von 1 Million 
Rubel gemacht und der Vorschußkasse zur Verfügung ge-
stellt. Von dieser Summe waren 100,000 Rubel als 
Prämie zu zahlen und war das übrige Kapital bis zu 
dessen Verwendung disponibel zu erhalten. Es wurden 
für S.-R. 531,023 74 Kop. der Kreditkasse zur Verzin-
sung übergeben, S.-R. 477,970 gegen sicheres Unterpfand 
verliehen und hievon S.-R. 129,910 wieder zurückgezahlt, 
so daß der Bestand des Lombard-Contos auf S.-R. 348,060 
sich stellt. Der Rest ist, wie das Bilance-Eonto ausweist, 
bis aus den Baarbestand von S.-R. 133. 23 Kop. und 
S.-R. 1300 Reichsschatzbillete, beim Bankhause Asmus 
Simonsen & Co. in St. Petersburg untergebracht. 

Die Kosten der Einrichtung der Vorschußkasse und 
der Anleihe und die lausenden Geschäfts-Unkostm pro IS64/® 
betrugen zusammen S.-R.2134 79 Kop. Von diesen wur-
den S.-R. 500 von der Ritterschaft bezahlt und der Rest 
durch den Gewinn aus den Geschäften der Vorfchußkasse 
gedeckt, und außerdem noch S.-R. 2643 60V- Kop. erwor­
ben, welche als Reserve-Kapital zurückgelegt werden konnten. 

Libau. Das Verwaltungsjahr der hiesigen Spar-
casse vom 12. Juni 1864 bis zum 12. Juni 1865 weist 
an Einnahmen auf 239,960 Rbl., darunter 2158 Einlagen 
auf Zinseszinsen im Betrage von 111,581 Rbl. und 304 
Einlagen auf Zinsen im Betrage von 26,639 Rbl. und Zinsen 
im Betrage von 55,364 Rbl. Dagegen wurden zurückgezahlt 
1469 Einlagen auf Zinseszinsen im Betrage von 104,477 R. 
und 241 Einlagen im Betrage von 20,466 Rbl., an Zinsen 
gezahlt von den Spareassenscheinen 7709 Rbl. und aus 
Zinsen gegeben 94,389 Rbl. In Cassa verblieben 5437 
Rbl. Zu wohlthätigen Zwecken konnten verausgabt werden 
6905 Rbl. Der Gesammtbetrag der ausstehenden Capitalien 
und daran haftender Zinsen ist 1,168,747 Rbl., der Betrag 
der Einlagen auf Zinfeszinsen 940,949 Rbl., auf Zinsen 
201,579 Rbl., ohne Zinsen 721 Rbl. Der permanent 
verbleibende Fond der Spareasse beträgt 30,000 Rbl. — 

Von 1826—1865 sind den Mitgliedern der Sparcasse zu-
gekommen an Zinsen 660,097 Rbl. — Solche erfreuliche 
Wirksamkeit legt ein glänzendes Zeugniß für die Institution 
und deren Verwaltung ab und wäre es gewiß von Inte-
resse zu erfahren, in welchen Progressionen die Einlagen 
und Darlehen gestiegen Md. Nicht minder kann die Auf-
forderung unterbleiben, daß auch andere Spareassen unserer 
Provinzen so regelmäßig und detaillirt wie die Libauer 
ihren Status veröffentlichen. 

Kurland. Der Kurl. Hagelverficherungsverein 
hat sich im 1.1865 an Umfang bedeutend vergrößert und 
keine sehr beträchtlichen Schäden erlitten. Während im 
I. 1664 zu demselben 199 Privatgüter nebst Beihöfen, 
349 Privatgesinde, Mühlen und Krüge, 14 Kronsgüter 
mit 21 Gesinden, 8 Kirchen und 9 Forste!-Widmen ge­
hörten, welche ihre Erndten für zus. 751,254 Rbl. 24 Kop. 
versichert hatten, — besteht der Verein gegenwärtig aus 255 
Privatgütern inet. Beihöfen mit 351 Gesinden, 21 Krons­
gütern mit 88 Gebäuden, 16 Kirchen-Widmen, 2 Schul-
Etablissements, 12 Forstei-Widmen, 6 Mühlen und 9 Krügen, 
welche ihre Erndten für die Gefammtfumme von 1,166,521 
Rbl. 67 Kop. versichert hatten und dafür 2919 R. 78 K. 
an odinairer % Assecuranzprämie gezahlt haben. Ent-
schädigungen sind gezahlt worden im Betrage von 1140 Rbl. 
35 Kop. — Der Vereins-Seeretair bezog statt der bis-
herigen fixen Gage eine Tantieme von Vioooo von der 
Gesammt-Verficherungssumme. Tie Bestätigung des neuen 
Statutenprojects steht baldigst in Ausficht. 

Literarisches. 
Beitrage zur Statistik des Gefängnißwesens 

von Ehstland in den Iahren 1862, 1863 n. 1864. 
AnS dem Bürean des estländischen stat. ComitsS. 

Das Marerial der Arbeit ist zunächst entnommen den 
Verzeichnißbüchern deS Schloß- und StadtgefängniffeS zu 
Reval und des Colleginms allgemeiner Fürsorge, sorrie den 
Rechenschaftsberichten des estländischen Gefängniß-Fürsorger 
Comites; tvo aber diese Quellen sich für die erstrebten sta-
tlstischen Zwecke unzureichend erweisen, suchte man, so weit 
thnnhch, durch weitere Nachforschungen die vorhandenen 
Lücken zu ergänzen. Die auf diese Weise gewonnenen Er-
gebmsse sind übersichtlich zusammengestellt und werden durch 
Tabellen im Einzelnen reranschanlicht. — Die Abhandlung 
eröffnet eine Darlegung der Leitung des GcsängnißwesenS, 
worauf die Arten der allgemein im Reiche und der insbe-
sondere in Estland vorkommenden DetentionShauser geschil-
dert werden, dann aber übergegangen wird zu den Detenir-
ten selbst, mit Rücksicht ans Personalbewegung, Ursachen der 
Detention (insbesondere Mord, Todtschlag und Diebstahl), 
Unterhalt, Beschäftigung nnd Arbeitdbf trieb, Gesundheits­
pflege und geistige Pflege der Gefangenen. Die Arbeit be-
schließt eine Darlegung der finanziellen Resultate, welche 
unS zunächst interessiren. Darnach wurden im Laufe der 
3 Jahre eingenommen: 
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Von der Krone 23,044 R. 11| C. 
.. .. Ritterschaft .... 3000 „ — „ 
„ „ Stadt Rcval . . . 3772 58 » 

An verschiedenen kleinen Einnahmen 
durch Capitalzinsen, milde Beitrage von 
Direktoren und Gliedern des Gefängniß-
comits's, durch Kirchen-Collecten und Er-
trag der Arrestanten-Arbeit .... 1195 „ 61 » 

Im Ganzen 31,012 R. 30f C. 

ES wurden in den 3 Jahren verausgabt: 
Zur Rcmonte deS SchloßgefängnisseS 2046 R. 44 C. 

» .. " Stadtgefängnisses . 1206 » 33 
Für die Nahrung und Kleidung der Ar-
restanten auf dem Transport . . . 2335 93 « 
Für die Nahrung, Kleidung, Heizuug, 
Beleuchtung, Beaufsichtigung zc. im 
Schloßgefängniß 12250 11 .. 
Für dieselben vorstehend benannten Ge-
genstände im Stadtgefängniß . . . 5230 „ 75 
Für Verpflegung der Arrestanten im 
Hospital und für iu'S Gefängniß verab­
folgte Medicamente ...... 7684 ,, 16$ „ 

30753R. 72ZC. 
Es kostet jeder Arresttag durchschnittlich 30,4 (Lop. 

und ein jeder JahreSgefangencr 110 Rbl. 96 Cop. ohne 
Veranfchlagnng des Capitalwerths der Gefängnißgebäude. 
Es betrugen ohne die Kosten der Etappe, der Krankender-
pflegung und der Rcmonte der Gebäude die Ausgaben an 
Nahrung, Kleidung und anderen Bedürfnissen für jeden 
DetentionStag im Schloßgefängniß 15,s C. und im Stadt-
gefängniß 20,a Cop. Ein jeder Krankentag der Detcnirten 
im Hospital kostete aber 56,4 Cop. — Wenn uns auch der 
Maßstab zum Vergleich fehlt, so scheint uns doch diese 
Unterhaltung und Verpflegung der Gefangenen eine sehr 
kostspielige. Von Interesse wäre eS aber, wenn das estl. 
stat. Comit6 durch die örtlichen Autoritäten die Verhältnisse 
der Haftlocale der kleineren Stätte Estlands darstellen ließe 
und zusammengefaßt veröffcutlichte. Veröffentlichungen über 
daö Gefängnißwesen Liv- und Kurlands durch ihre stat. 
Comites würden aber passende Vergleiche ermöglichen und 
zugleich den StatnSqno des GefängnißwesenS bei uns so 
darlegen, daß schon vielfach iuteudine Reformen sich an das 
Bestehende anschließen könnten. 

Als III. Bd. der auf Veranlassung und mit Unter-
stützung Sr. Majestät des Königs von Baiern Maxi-
mituin II. durch die historische Commission bei der t. 
Münchener Academie der Wissenschaften herausgegebenen 
..Geschickte der Wissenschaften in Deutschland, neuere Zeit" 
ist so eben erschienen ..FraaS, Geschichte der Land bau-
und Forstwissensaft seit dem 16. Jahrhundert bis zur 
Gegenwart." Preis 3 Tblr. Der Verf. behandelt den erst-
genannten Gegenstand in einer Reihe von Büchern: I. Das 
germanische Kulturland. II. Die Vorläufer. III. Die 
HauSvater. IV. Die Cameralisten. V. Die Experimental-

ökonomen von 1750—1809. VI. Die Rationellen. VII. 
Die laudwirthschaftlichen Naturforscher. VIII. Die freie« 
Landwirthe. IX. Schluß oder die Neuzeit — Die Gesch. 
der Forstwissenschaft wird zwar weniger umfangreich, aber 
doch auch eingehend abgehandelt. — Ein solches Werk wie 
das vorliegende hat bis jetzt gefehlt; es ist auf einen großen 
Leserkreis berechnet, entspricht jedoch auch der Forderung 
der Gründlichkeit. Bei den unleugbaren Rückwirkungen 
fremder Landwirthschaft auf die nnfrige, welche besonder» 
in den letzten Jahrzehnten stattgefunden hat, kann eS znr 
besseren Erkenntniß des zu uns Herübergekommenen nur 
dienen, wenn wir sein Wesen aus seiner Entwickelung ken-
neu lernen. Was Roscher in seinem nun schon vielfach 
unter unseren Landwirthen verbreiteten Werke: ..National-
ökonomik der Landwirthschaft" in geschichtlichen Umrissen 
nur andeuten konnte, ist hier weit ausgeführt und auch dem 
Gegenstaude nach erweitert worden. Wir empfehlen daher 
unseren Lesern diese neue hervorragende Erscheinung einer 
in Teutschland wohlangesehenen literarischen Persönlichkeit 
und zweifeln nicht daß durch Wahrnehmung des Geworde-
nen auch unser Werden vielfach in's Licht gestellt wird. 

B. 

M i s c e t l e .  
Die Maß- .und Gewichtscommission in Frank-

furt a. M. hat ihre Berathungen mit einem erfreulichen 
Resultate beendet. Ueber das Ergebniß erfahrt man folgen-
des Verlässige: Die Grundlage des Maßes und Gewichtes 
ist das Meter, unter welchem diejenige Längengröße zu ver-
stehen ist, welche durch das zn Paris aufbewahrte M§ste 
des Archives bei der Temperatur deS schmelzenden EifeS 
dargestellt wird. Als allgemeine deutsche Maße gelten: 1) 
als Längenmaß das Meter und dessen bekannte Theilungen; 
2) als Flächenmaß die Quadrate der Längenmaße, als Feld-
maß insbesondere das Ar 100 Q Meter), das Hectar 
(= 100 Ar ---- 10,000 • Meter); 3) als Körpermaße 
die Würfel der Längenmaße, als Hohlmaß inbesondere der 
Liter. Diese Maße haben ausschließliche Geltung. Den 
LandeSgesetzen bleibt eS übrigens überlassen, neben diesen 
auch nachstehende Maße oder einzelne derselben unter den 
angegebenen Namen als Landesmaße einzuführen, insofern 
bei der Annahme dieser Maß- und Gewichtsordnung ein 
darauf bezüglicher Vorbehalt gemacht worden ist: 1) Längen­
maße : der Fuß ----- 3 Decimeter, Zoll ----- 3 Centimeter, 
Linie ------ 3 Millimeter; das Lachter bei dem Bergbau und 
der Faden bei dem Seewesen 2 Meter; die Ruthe = 
5 Meter; die Meile — 7500 Meter; decimale Theilung 
dieser Längenmaße; 2) Flächenmaße: die Quadrate dieser 
Längenmaße; Feldmaße insbesondere: der Morgen ----- 2500 
• Meter ----- V4 Hectar ----- 100 • Ruthen; daS Joch ----
5000 • Meter '/- Hectar --- 200 • Ruthen. 9) Kör­
permaße : die Würfel obiger Längenmaße, die Klafter ----- 4 
Kubikmeter. Das Gewicht eines KnbikeentimeterS destillirten 
Wassers im luftleeren Raume bei der Temperatur von + 
4 Grad Celsius ist das Gramm. DaS Pfund ----- 500 
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Gramm ----- V-z Kilogramm bildet die Einheit des deutschen 
Gewichtes. Der Centner -----100 Pfund ----- 50 Kilogramm. 
Die Schiffslast = 4000 Pfund ----- 2000 Kilogramm. Die 
Untertheilung des Pfundes wird durch die Landgesetze be-
stimmt, ebenso der Zeitpunkt der Einführung dieser Maß-
und Gewichtsorvnung. 

lKurze Berichte über die neuesten Erfindungen :c. von Burger.) 

Stand 
der Rigaer Börsen-Bank am 31. Januar 1866. 

A c t i v a .  
Darlehn gegen Werthpapiere und 

W a a r e n  . . . .  3 , 3 8 2 , 4 9 0  R b l .  S .  —  K o p .  
Wechsel-Portefeuille 
Diverse DebitoreS . 
Inventarium . , 
Werthpapiere . 
Zinsen auf Einlagen 

314,366 
125,707. 

5,400 
691,149 

71,600 
Unkosten für Gagen, Miethe, 

Porto K 12,813 ,, 
C a s s a - B e s t a n d  . . . .  2 6 8 , 6 4 5  „  „  

4,872473 9?bir©7 

70 
43 

95 

39 
16 

9 Kop. 

P a s s i v a .  
G r u n d - C a p i t a l  . . . .  1 0 0 , 0 0 0  R b l .  S .  -
Reserve - Capital . . . 1,847 „ » 86 ,, 
Einlagen 2,620,859 „ « 6 „ 
Diverse Creditores . . . 1,292,232 „ 58 », 
Zinsen auf Werthvapiere . 20,974 ,, " 83 „ 
Zinsen und Gebühren . . 162,081 », ,, 1 » 
Giro - Conti 294,177 „ » 75 » 
Rigasch. Reichsbank-Comptoir 380,000 „ „ — » 

4,872,173 Rbl. S. 9 Kop. 
Der Zinsfuß für Einlagen bleibt bis auf Weiteres: 

für den Bankschein Lit. A. 36/io pCt. pro anno, 
d. i. 3 Kop. täglich für den Schein von 300 Rbl.; 

für den Bankschein Lit. B. 438Aoo pCt. pro anno, 
d. t. l*/io Kop. täglich für jede 100 Rbl.; 

für den Bankschein Lit. C. 468/ioo pCt. pro anno, 
d. i. 65/io Kop. täglich für den Schein von 500 Rbl. 

für den Bankschein Lit. D. 54Aoo pCt. pro anno. 
d. i. l4/io Kop. täglich für jede 100 Rbl.; 

für den Bankschein Lit. F. mit Coupons und jederzeit 
freistehender 6monatlicher Kündigung 5 pCt. pro anno, 

für Darlehen gegen Hypotheken . . *7£pCt. pro anno, 
Waaren . . . 7£ »• » 

gegen Werthpapiere . • 7 „ „ 
.. auf gegenseitigen Ruf . 7 „ 

Wechsel 7-7£ „ 
Ferner zeigt die Börsen-Bank an, daß sämmtliche Cou-

ponS der Russischen StaatS-Anleihen, sowie die der Livlän-
dischen, Estländischen und Knrländischen Pfandbriefe, der 
Commnnal-Anleihen und der von der Regierung garantirten 

Actien vor dem Verfalle von ihr discontirt werden. Gleich-
zeitig übernimmt die Bank auch die Eincafflrnng sämmtlicher 
Coupons- und Dividenden-Zahlungen und berechnet hierbei: 

für die in Riga zahlbaren V* % und 
» auswärts », Va % Provifion. 

Endlich bringt die Börsen-Bank wiederholt zur Kennt-
niß des Publicums, daß sie zufolge Uebereinkommen mit 
der St. Petersburger Privat-HandelS-Bank Anweisungen 
auf St. Petersburg zu nachfolgenden Sätzen ansgiebt: 
von Rbl. 200 bis Rbl. 5,000 ä '/e % 

» » 5,001 n » 15,000 « 1 °/oo 

von R. 15,000 bis Rbl. 30,000 ä 15 R. f. jeden Betrag, 
über t> 30,000 Vs %o. 

Das Directorium. 

Niga'scher Marktbericht vom 5. Februar. 
Wir haben feit einigen Tagen den langersehnten Win-

ter, der allem Anscheine nach, und wenn die meteorologischen 
Beobachtungen nicht trugen, von einiger Daner sein wird. 
Auch die Schlittenbahn ist vortrefflich und steht somit ein 
lebhafterer Verkehr in commercieller Beziehung bevor. Aus 
Bolderaa wurde die Ankunft zweier Schiffe mit Südfrüch­
ten telegraphirt. — Die Zufuhren von Flachs beliefen sich 
im Januar-Monat auf ca. 14,000 Berk, gegen 30,000 
im vorigen Jahre. In diesem Monate durften dieselben 
größere Dimensionen annehmen, denn wir haben bis heute 
bereits 5000 Berk, gewogen. Inhaber sind ausnehmend 
fest und zu den letzten Notirungen ist nicht anzukommen. 
Von Säeleiusaat gingen in puiker Waare einige Hundert 
Tonnen zu 23 Rbl. um. 

Die Kaufpreise sind unverändert, — es zeigt sich seitens 
Inhaber größere Lust zum Verkauf— zu den letzten Noti-
rungen fanden einige Umsätze Statt. — Nach langer Pause 
kam wiederum ein Geschäft in Hanfsaat zu Stande, indem 
ein Posten zn 5 V* Rbl. pr. comptant geschlossen wurde. — 
Auch von Schlagleinsaat wurden im Ganzen 6500 Tonnen 
672 Maas genommen; man bewilligte 73/* Rbl. pr. comp­
tant und 8 Rbl. mit 50 % Vorschuß. In russischem Hafer 
gingen 500 Last 73 T Waare zu 80 Rbl. pr. comptant, 
74 T zu 85 Rbl. mit 25 % Vorschuß auf Lieferung pr. 
Mai, um. Es bleiben zu diesen Notinuige« Käufer, aber 
keine Abgeber. In Heeringen und Salz fand sein "Gc# 
schäst Statt. — Unsere heutigen Wechselcourse notirten: Ham­
burg 27'/«, London 30V2, Paris 319. Fondsnotirungen: 
5 % Jnspriptionen lr und 2r Anleihe 86 % ) 

do. 5r » 87 i 
Reichs - Bank - Billete 91£ / 
5 X innere Prämien-Anleihe 116£ ) 
Livländische Pfandbriefe 99 

do. unkündbare 91£ 
Riga-Dünabnrger Eisenbahn-Actien 120 

do. Obligationen ' 130 
Angekommene Sch. 5, gesegelt 7. Wind LO. Wasserst. 15^ F. 

Verkäufer. 

Käufer. 

Von der Censur erlaubt. — Dorpat. den 8. Februar 1866. —• 

D r u c k  v o n  H .  L a a k m a n n .  
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Baltische Wochenschrift 
für 

Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Verantwortlicher Redacteur: Mag. C. Hehll. 

Mittewoch,  den 16 .  Februar .  

P r o t o c o l t  

der vierten Jahressitzung des estländischen landwirth-
schaftlichen Vereins am 11. Decbr. 1865. 

Auf Vorschlag des Präsidenten wurden die Herren Baron 
Stackelberg-Poll und General Baranoff-Bremerfeld 
einstimmig in den Verein aufgenommen. 

Der Präsident legte hierauf das Reglemeut für die 
Beschickung der Pariser Weltausstellung des Jahres 1867 
vor nebst dem Circulair des in Riga niedergesetzten Hülfs-
Comites und ersuchte die Vereinsmitglieder um Betheili-
gnng bei dieser Ausstellung. Flachs, Wolle, Spiritus und 
Schnäpse wären die Gegenstände, die zur Ausstellung be-
sonders zu empfehlen wären und werde er, ber Präsident, 
Flachs der diesjährigen Erndte, der sehr schöner Qualität 
sei, einsenden. 

Der Präsident theilte mit, daß Herr v. Ruckteschell-
Friedrichshoff im Namen des Maschinenbauers Schiller 
den Plan einer neuen Darre nebst Beschreibung und Ko­
stenanschlag eingesandt habe und bat, den vorliegenden 
Plan, sowie die Beschreibung und den Kostenanschlag ein-
gehend zu beprüfen und einige Herren zu erbitten, die er-
wähnte Darrvorrichtung, die bereits auf mehreren Gütern 
in Betrieb sei, zu besehen und zur nächsten Sitzung Bericht 
abzustatten. Er seinerseits glaube zwar kaum, daß die vor-
geschlagene Darre, die von Herrn v. Sivers construirte, 
in ihrer Leistung übertreffe und nehme abermals die Gele-
genheit wahr, die großen Verdienste hervorzuheben, die Hr. 
v. Sivers durch die Construction dieser Darre um die 
Landwirthschaft Ehst-, Liv- und Kurlands habe. 

Die Versammlung interessirte sich lebhaft für die vor-
gelegten Entwürfe und sprach Herr v. Ruckteschell seine 
volle Zufriedenheit mit den Leistungen der Darre aus. 
Herr v. Wendrich-Moisama berichtete, daß bei ihm eine 
Darre im Bau begriffen wäre und rühmte namentlich die 
große Raumersparnis bei der hier besprochenen Darre im 
Verhältniß zu der v. Sivers'scheu. 

Der Herr Präsident bat um möglichst zahlreiche Be-
! richterstattungen zum März über diesen Gegenstand und 

wünschte die Versammlung, daß Zeichnung und Konstenan-
schlag durch den Druck zu allgemeinerer Kenntniß kommen 
mögen. 

Beilage l. 
Beschreibung der neuen Korn-Darre construirt von 

Friedrich Schiller. 

Die Haupttheile dieser Darre bestehen in dem eigentlichen 
Heizraum und dem davon abgesonderten Darr-Apparat. Der 

I Heizraum ist mit einem aus Ziegeln gemauerten Gewölbe ver-
sehen, ebenso sinv die Wände aus Ziegeln, doch können die 
Aussenwände, des billigern Materials wegen, aus Fliesen ge-
mauert werden, nur die innern Wände werden mit Ziegel« 
ausgefuttert. In diesem Heizraum befindet sich ein Ziegel-
Ofen und eine aus Ziegeln gemauerte Röhre, welche das Brenn-
Material aufnimmt und die erste Klamme empfängt. Die wei-
tere Leitung der Hitze, und des Rauchs geschieht durch ein 
Röhrensystem aus Eisenblech und mündet die letzte Röhre in 
die Rauchröhre des Schornsteins. Der Schornstein hat ziüt1 

Röhren, die eine ist die Rauchröhre, die andere dient zur Auf-
nähme und Abführung der nassen Luft aus dem Darrapparat. 
Wie jetzt aber die Erfahrung gezeigt hat, so tut die nasse Luft 
auch direkt in die Rauchröhre geführt werden, ohne daß da« 
durch ein Hemmniß des Abzugs eintritt. — Aus dem Heiz-
raum führen vier Holzröhren die heiße Luft nach tem eigent-
lichen Darrapparat. Dieser Apparat ist ein aus gutem trocke« 
nem Holze gefertigter von allen Seiten geschlossener Schrank, 
in dem sich ein System von Rahmen befindet, worin kleine 
Brettchen unter einem besondern Winkel zu einander gestellt 
sind. Das ganz« System dieser Rahmen deren Anzahl 24 ist, 
faßt eine Last Getreide. Die Aufschüttung des Getreides ge-
schieht von Oben und werden die Säcke durch eine Winde hin-
aufgeschafft. Die Füllung des Apparates ist sehr leicht, es ist 
nur nöthig die Säcke auszuschütten und das Korn fällt dann 
leicht in die oberhalb befindlichen Oeffnungen, die nach der 
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Füllung durch Deckel geschlossen werden. Das Ablassen des 
Getreides nach dem Darren ist ebenfalls leicht, indem durch 
Aufziehen von Schiebern unterhalb der Darre die ganze Ge« 
treidemasse abläuft. Das abgelassene Getreide fällt in einen 
ebenfalls geschlossenen Raum. Dieser Raum wird gebildet 
durch ein mit Brettern von allen Sekten geschlossenes Balken-
gerüst, auf dem oberhalb ter Darrschrank steht. Die eine 
Seite des Raumes hat eine Thüre, aus welcher das gedarrte 
Getreide entfernt wird. Eine oder 2 Röhren aus Holz, zu bei-
den Seiten des untern Raumes angebracht, führen die feuchte 
Luft aus dem Darrapparat in den Schornstein. Die kalte Luft 
wird in hinreichender Menge durch Oeffnungen in den Heiz-
räum geführt»- die den Röhren gegenüber liegen, welche die heiße 
Luft aus dem Heizraum in die Darre führen. Die Heizung kann 
mit Strauch bewerkstelligt werden und ist es nicht nöthig wäh-
rend der Nacht zu heizen; man braucht nur bei Zunehaltung 
mit Heizen die kalten Züge zu schließen und die Rauchröhre 
durch einen Schieber zu sperren. In 18 — 24 Stunden kann 
eine Last Getreide gedarrt werden. Diese Darren haben den 
Vorzug, daß keine Feuersgefabr vorhanden, daß das Getreide 
vollständig die Keimkraft behält und nie überdarrt werden 
kann, daß die Handhabung sehr einfach, laß eine Umschüttung 
während des Darrens nicht nöthig und daß ein Stehlen nie 
vorkommen kann, indem der Arbeiter während des Darrens den 
Raum nicht zu betreten braucht. Die ganze Darre ist ge-
schlössen, die zum Getreide führende Thür kann auch geschlossen 
werden. Zn Friedrichshof, Rahhola, Essemeggi, Habbinem, 
Metzebo arbeiten solche Darren zur Zufriedenheit der Herrn Be-
sitzer. Zn Moisama ist die letzte in diesem Zahre erbaute 
Darre vollendet und in Kiwidepäh wird die dortige Darre 
nach einigen zu treffenden Aenderungen im nächsten Zvhre auch 
gut darren. 

Die Anlage erfordert mindestens einen Raum von 20 Fuß 
Breite und 30 Fuß Länge, wenn der Apparat zur Seite des 
Heizraumes gestellt wird. Die Höhe bis zur Decke beträgt 
dann 15 Fuß. Wird der Apparat aber auf den Heizraum ge-
stellt so ist eine Höhe von 17—18' nöthig der andere Raum 
braucht aber dann nur 12 und 16 Fuß zu sein. Besser ist 
aber immer ein etwas freierer Raum, indem dann auch ge-
nügend Platz bleibt um das gedarrte Getreide gleich an Ort 
und Stelle zu fortiren. 

Der Heizraum selbst ist 9 und 12' im Innern und 5' hoch. 
Der Apparat 9' Q und 8' hoch und das Balkengerüst ist 
4—5' hoch, je nach der Anlage. 

Zur Beschaffung des Materials sind nöthig: zur Mau-
rung des Schornsteins, des Gewölbes, des Ofens, der Röhren 
und Zwischenwände an 5—6000 Ziegelsteine. 

Balken: 6 Stück von 6" und 2 Stück von 8" 
Bretter: 8 » « 2" Dicke. 7" Breite 18' Länge CO CO 1 CO

 

18' 99 

36 " " 1" 8—9" „ 18' 99 

n 70 " » 

©
 

T
 

OO 

21' „ 
Eisenblech: 8 Tafeln und 5—6 Knieröhren. 

Zur Anlage solcher Darren liefert Unterzeichneter den Plan 
und kann die Anlage in jede Riege und überhaupt in jeden 
Raum kommen, wenn er nur den Verhältnissen angemessen ist. 
Für Lieferung des Plans und Beaufsichtigung des Baues ist 

der Preis S.-Rbl. 100 bei freier Reise. Auch können auf 
Verlangen Tischler gestellt werde«. 

Herr v. Ruckte schell auf FriedrichShof, Herr v. Dehn 
auf Rahhöla, Herr v. Hu eck auf Munnalas werden gewiß 
die Vortheile dieser Korndarren bei Nachfragen bestätigen. 

Friedrich Schiller. 

Der Herr Präsident begrüßte den während der letzten 
Verhandlung eingetretenen Herrn v. Lütke, der den Ver-
ein bei der Jubelfeier der Kaiserl. freien öcon. Societät in 
Petersburg vertreten hatte und ersuchte denselben, dem Ver-
ein Mittheilung über jene Feier zu machen. 

Herr v. Lütke übergab zuvörderst ein Exemplar der 
vom Herrn Secretairen der Gesellschaft verfaßten Geschichte 
der Societät nebst der bei Gelegenheit der Feier geprägten 
Medaille und referirte über die Gegenstände der Debatten, 
sowie über den Eindruck der ganzen Feier. 

Nachdem der Präsident Herrn v. Lütke seinen Dank 
ausgesprochen hatte, beschloß' der Verein die Medaille dem 
Ehstl. Museum zu übergeben, da solche dort mehr dem Pu-
blikum zugängig sein würde. 

Der Präsident referirte hierauf, Herr v. Arnold-
Türpsal habe eine Kostenberechnung über Drainage mit 
Strauch und Haidekraut eingesandt und ersuchte Herrn v. 
Arnold, nachdem er zuvor darauf aufmerksam gemacht, wie 
wichtig und nützlich für das Land ein billiger Modus Drains 
herzustellen sei, sowie auch, daß die letzten nassen Jahre 
die Wichtigkeit der Drainage auch für unser Land besonders 
fühlbar gemacht hätten, über das Verfahren nähere Aus-
fünft zu geben. 

Herr v. Arnold berichtete, er habe in dem Nivelleur 
Hildebraudt einen intelligenten Gehülfen für feine Drain-
Anlagen gefunden und sei nnter dessen Leitung 11'/» Dessat. 
(ä 3200 lUFad.) in folgender Weise mit Strauch - und 
Haidekraut-Drains versehen worden. 

Die Saug-Drains sind 7 Faden von einander entfernt 
und 2 Fuß breit. Diese Saug-Drains münden in offene 
Abzugsgräben, das Verfahren bestehe darin, daß nachdem 
jene Saug-Drains möglichst gut und glatt ausgestochen sind 
und der Boden des Drains namentlich möglichst geebnet 
sei, sorgfältig etwa alle 2 Fuß gebundener langer Strauch 
auf den Boden des Drains gelegt werde; auf den Strauch 
wird eine Schicht Haidekraut gleichmäßig ausgebreitet und 
festgestampft, worauf denn die zuvor ausgeworfene Graben-
erde aufgeschüttet wird. Ihm scheine diese Methode der 
Drainage für unsere Verhältnisse empfehlenswerth, indem er 
nicht nur aus die verhältnißmäßig geringen Kosten aufmerk­
sam mache, die laut beiliegender Rechnung sich je nach der 
Bodenbeschaffenheit auf 40, 65, 95 Rbl. pr. öcon. Dessä-
tine belaufen, sondern auch und zumal auf die sehr lange 
Dauer der so angelegten Drains; nach Aussage des ge-
nannten Herrn Hildebrandt erhielten sich in Hessen solche 
Drains 40 und mehr Jahre ohne irgend welche nennens-
werthe Remonten oder Unkosten. 
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Beilage Ii. 
Unkosten-Berechnung der im Jahre 1865 auf dem Gute 

Kurtna ausgeführten Drainage mit Strauch. 

I. Auf 6 Dessätinen & 3200 • - Faden mit niedrigem 
Moorboden bei lehmigem Sand-Untergrund sind gezogen worden: 
2678 Faden verdeckte Gräben ä 8 Cop. 214 Rbl. 24 Cop. 

179 „ offene Gräben ä 11 Cop. . 19 „ 75 „ 
Zuschlag für den Nivelleur u. das Material 93 » 73 ,, 

Summa 327 Rbl. 72 Cop. 
i|8 kostete also jede der 5 Dess. durchschnittlich 65 „ 64 „ 

II. Auf 2V<j Desiätiuen Acker mit lehmigem Grand-
Untergrund sind gezogen worden: 
788 Faden verdeckte Gräben ä 8 Cop. . 63 Rbl. 04 Cop. 
190 „ offene Gräben 9 „ 70 „ 
Zuschlag für den Nivelleur und das Material 27 „ 68 » 

Summa 100 Rbl. 32 Cop. 
Jede dieser Dess. kostete also durchschnittlich 40 » 13 „ 

III. Auf 4 Dessätinen Acker mit hartem Fließ - Unter-
gründ sind gezogen worden: 
2666 Faden verdeckte Gräben & 8—9 Cop. 208 Rbl. 04 Cop. 

184 „ offene Gräben 12 » 88 „ 
Den Haupt - Abzugs - Graben vertieft, in 

Fließ gehauen nnd gesprengt ... 64 » 60 „ 
Zuschlag für den Nivelleur uud das Material 89 .. 43 „ 

Summa 374 Rbl. 86 Cop. 
Es kostete also jede der 4 Dess. durchschnittlich 93 » 71 „ 

Bei sämmtlichen 11 Vs Dessätinen stellt sich als Durch-
schnittspreis jeder Dessätine heraus ... 69 Rbl. 81 Cop. 

Die Unkosten für das Raufen von 600 Faden Haide­
kraut betrugen 76 Rbl. 74 Cop. 

Die Unkosten der Anfuhr von Strauch 
und Haidekraut, (95 Anspannstage ö. 60 C.) 67 „ — « 

Gratisication dem Nivelleur Hildebrand 78 „ — 

Summa 210 Rbl. 74 Cop. 
Hienach Belauft sich der Betrag für das Material, die 

Fnhr und den Nivelleur auf 3 Vs Cop. pr. Fadeu verdeckten 
Grabens. 

Der Präsident bemerkte, er wünsche die Aufmerksamkeit 
der Versammlung abermals auf Viehzucht und Viehhaltung 
zu leiten, indem er nicht umhin könne hervorzuheben, daß 
keine genügenden Reinerträge der Wirthschaften zu erwarten 
wären, wenn nicht durch die Viehhaltung höhere Erträge 
der Wirthschaft erzielt würden. Wenn auch die Fleischpreise 
augenblicklich uicbt entsprechend hoch wärin, so seien die 
Preise der Milch und der Butter so hoch, wie in Deutsch-
land und zum Theil höher. Bei dem großen Interesse, 
das somit für das Land in der Kuhdaltung liegt, erlaube 
er sich auf einen Artikel des Jahrbuchs der deutschen Vieh-
^ucht, herausgegeben von Jan sc und Schmidt, aufmerk­
sam zn machen, indem er beiläufig Das genannte Werk der 
Aufmerksamkeit der Herren empfehle. Dieser Artikel be-
richte über den staunenswerthen Milchertrag der Kuhheerde 
Auf dem Gute Vielau in Schlesien. Die dortige Heerde 

von 60 Kühen ergiebt einen Ertrag von 215,443 Quart 
Milch, die 60 Kühe geben also durchschnittlich pr. Kopf 
3,590 Ouart*j; hiebet wäre noch zu bemerken, daß d'ie ersten 
10 Kühe im Durchschnitt 4,901 Quart ergaben, die Kuh 
Nr. 72 aber 5,6827* preuß. Quart. Auf Wunsch der 
Versammlung trug hieraus der Herr Präsident ans dem 
genannten Werke die hier unten folgenden Angaben über 
Futter und Haltung der Thiere, sowie über Verwerthung 
des Products vor. 

Beilage Hl. 
Futter - Etat für 60 Bielauer - Kühe. 

Bei 1170 T Lebendgewicht (Durchschnittsgewicht) erhält 
e i n e  K u h  p r .  T a g :  

46 T oder 20 Quart Kartoffelschlempe, 
1 tp Rapskuchenmehl, 
4 „ Haferschrot, 

30 „ Futterrüben, 
7 » Heu, 
8 „ Sommerstroh, 
6V3 T Rapsspreu. 

Nach Dr. Grouven enthält das Futter: 28,?o Trocken-
substanz, 2,?e Protein, 0,ai Fett und 14,os Kohlenhydrate. 
Nährstoffoerhältniß 1 : 5,91. 

Summarischer Futterbedarf der 60 Kühe: 
1200 Ouart Schlempe, 

60 A Rapskuchenmehl, 
240 ,, Haferschrot, 

1800 ,, Futterrüben, 
420 n Heu, 
480 „ Sommerstroh, 
400 „ Spreu. 

Dieses Futterquantum wird den Kühen in 3 Mahlzeiten 
gereicht und jede Mahlzeil besteht, wie folgt: 

1) aus Tränke von 380 Quart Schlempe mit 80 T Ha> 
ferschrot, 

2) aus Meugfutter von 600 T Futterrüben, 133V3 Ä 
Spreu, 20 Ä Rapsmehl mit 20 Quart Schlempe an­
gefeuchtet, 

3) Heu 140 T, 
4) Stroh 160 Ä. 

Futterzeiteu: früh 4 Uhr, Vormittags 10 Uhr und Nach­
mittags 6 Uhr, während die Kühe Heu nnd Stroh fressen, 
wird gemolken. Nachmittags 2 Uhr bekommen die Thier^ 
reines klares Wasser vorgesetzt, um beliebig saufen zu können. 
Bei gutem Wetter werden die Kühe darauf ins Freie, in den 
Zwinger, gelassen und verbleiben bis gegen 3 Uhr. 

Im Sommer werden die Kühe zn derselben Zeit ins 
Wasser getrieben, welches in unmittelbarer Nähe des Stalles ist. 

Der Dünger wird täglich einmal aus tem Stall auf die 
Düngerstätte geschafft und bleibt möglichst dafür gesorgt, daß 
die Kühe auf reinlicher Streu gehalten werden. 

Die Temperatur im Stall wird durch das Thermometer 
regulirt und zwischen 12 bis 16 Grad Wärme gehalten. 

Nach dem Austragen des Düngers, 8 bis 10 Uhr, wird 

*) 1 Quart — 0,931 Stof ruft., 1 Pfd. pr. — 1,22 Psd, raff. 


